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Telephon Nr. 1047. Nedaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Ein Urteil über die preußiſchen Beamten fällt
Profeſſor Delbrück in den Preuß. Jahrbüchern. Er ſagt:
„Das preußiſche Beamtentum iſt zu einer ſehr löblichen
Schneidigkeit, aber zu einem ungenügend entwickelten Rechts-
ſinn erzogen, und die Folge iſt, daß nun die diskretionären
Befngniſſe, die anderswo jhätſächlich ohne Beſchwerde geübt
werden, dem preußiſchen Beamtentum nich: anvertraut wer
den können.“

Wie mit den Arbeiterſchutzgeſetzen umgeſprungen
wird. Der Bericht des Fabrikinſpektors in Meiningen kon-
ſtatiert eine Zunahme der jugendlichen Arbeiter im Berichts
jahre um 30 Prozent (von 1669 auf 2177) und der weib-
lichen Arbeiter über 16 Jahre um 27 Prozent. Ebenſo
wird flott an Songtagen (5630 Stunden) und ſeitens der
Arbeiterinnen über Feierabend gearbeitet (77 083 Stunden).
13 Texti fabriken ließen ihre Arbeiterinnen allein 37 219
Ueberſtunden machen. Da fragt man ſich denn doch, was
dann die Arbeiterſchutzgeſetze in Deutſchland noch für Nutzen
haben, wenn es ſo leicht iſt, die Erlaubnis zu deren Ueber-
tretung zu erlangen.

Höherer Blöoſinn. Die „gutgeſinnte“ Preſſe, welcher
der heilloſe und unergründliche Sumpf, den der Tauſch-
Prozeß zeigt, ſchweres Bangen verurſacht, ſucht ſich dadurch
zu revanchieren, daß ſie den NormannSchumonn zum Ver-
trauens mann des Vorwärts macht, ja ihn ſogar zur
„Eiſernen Maske“ avancieren läßt. Für wie dumm
müſſen doch dieſe Blätter ihre Leſer halten, daß ſie ihnen
eine ſolche Verrücktheit glauben aufbinden zu können. That
ſache iſt lediglich, daß der Vorwärts bereiſs vor 4 Jahren
den Schumonn entlarvt hat. Er hat ihn ſich ausplaudern
laſſen, ihm aber nie den geringſten Einfluß auf die Redak-
tion eingeräumt, und der Vorwärts konſtatiert heute aus-
drücklich, obwohl das gar nicht nötig geweſen wäre, daß
Schumann nie einen Artikel für den Vorwärts geſchrieben
hat. Der ſiebenmal geſi. bte Gauner iſt vollſtändig Fleiſch
vom Fleiſche der Ordnunzsparteien und Blut von ihrem
Blute. Wollen ſie ihn jetzt zu einem Sozialdemokraten um
lügen, ſo beweiſen ſie nur, wie ſchwer er ihnen auf den
Magen drückt.

Gegen den prügelnden Polizeiſtadtrat Schow
in Wandsbeck iſt nun die Anklage auf Körperverletzung im
Amie eingeleitet worden.

Strafe muß ſein. Der Aſſeſſor Otten, der im Pro
zeß gegen den Privatſekretär Pfahi in Hildesheim als Amts
anwalt von dem „rätſelhaften Glück“ ſprach, das Pfahl bei
ſeigen Begnadigungsgeſuchen gehabt habe, iſt vom beſol-
deten Aſſeſſor zum unbefoldeten Aſſeſſor bei der S. aats-
sanywaltſchaft zurückverſetzt worden. Ja, ja! Wer ſein
übervolles Herz nicht wahren kann!

Wer die nationale Arbeit wahrt. Die deutſchen
Jnduſtriekartelle laſſen bei A Steinmann u. Bücher eine
neue Zeitung erſchenen, die den Titel führt Deutſche Jnd
Ztg., Organ des Zentralverbands deu ſcher Jnduſtrieller zur
Wahrung und Förderung nationaler Arbeit Wie die
Arbeit der Krupp, Stumm, Vorſter, Bück und Genoſſen aus
ſieht und was durch das neue Blatt gewahrt und gefördert
werden joll, wiſſen de Arkeiter nur zu gut.

Patriotiſche Kakaoſtener. Die millionenſchweren
Handelshäuſer von Janßen, Thormählen und Dallmann
bringen „Kamerun Kakao“ in den Handel, welcher aus einer
Miſchung von Kakao aus Kamerun und aus Südamerika
beſteht und zwar durchaus nicht beſſer iſt als anderer, aber
um 20 bis 50 Prozent teurer pro Pfund Die Herren
könnten recht gut den Kakao zu gewöhnlichem Preiſe abgeben,
aber ſie erwarten, daß der deutſche Patriot aus Freude vor
dem deutſchen Kolonialkakao ein übriges thut und der ge-
nannten Geſellſchaft ihre 5 Proz. Kapitalzin en und 12
Prozent Reingewinn garantiert.

Das Jnunkertum und die Schule. Für die ober-
ſchleſiſchen Schulverhältniſſe und ihre Erbärmlichkeit iſt es
bezeichnend, daß vor der letzten Bezirksausſchußſitzung in
Oppeln nicht weniger als ſieben Fälle zur Verhandlung
kamen, in denen es ſich um Feſtſtellung der Schulunter
haltungs-erpflichtungen handelte. Sämtliche Fälle betreffen
Proletarier Kommunen des Jnduſtriebezirke, deren Schul
koſten ſehr hoch ſind für die armen Ortseingeſeſſenen. Die
Hütten und Kohlengrubenbeſitzer aber, die nicht in den
ſchmutzigen Proletarierorten wohnen, ſondern auf großen
Scheöſſern in geſonderten Gutsbeziken, wollen von Schul-
beitragspflichten oft nichts wiſſen. So wollte u. a. der
vielfache Millionär v. Tiele Winckler, der auf Rosoziner
Gebiet 4 Kohlengruben beſitzt, der Gemeinde Rosdzin nicht
einmal armſelige 300 Mk. zu den Gemeindeabgaben zahlen,
er ließ ſich erſt zur Zahlung verurteilen. Aehnlich erging
es dem ebenſo reichen Millionär Graf Guido Henckel von
Tonnersmarck gegenüber einigen Gemeinden bei Zabrze.
Selbſt der königl. Bergfiskus macht es wie die feudalen

Magnaten; auch ihm mußte erſt der Bezirksausſchuß bei
bringen, daß die Verteilung der Schulunterhaltungskoſten
in Zaborze, bei der er zu ſchlecht weggekommen zu ſein
glaubte, doch im weſentlichen richtig ſei. Kleineren Unter
nehmern und Aktiengeſellſchaften nimmt man ſolche Dinge
weniger übel. Die Kohlengewerken Babin u. Genoſſen und
die große Kattowitzer Aktiengeſell chaft ſind aber ebenſo wie
ihre feudalen Vorbilder im weſentlichen hineingefallen.
Natürlich befindet ſich auch ein großer Agrarier, der Domi-
nialbeſitzer von Radou bei Gleiwitz, Schöller, unter den
Widerſpenſtigen. Jn dieſem letzteren Falle wagte ſogar ein
preußiſcher Landrat gegen die Entſcheidung des Kreisaus-
ſchuſſes, der den Kollegen Schöller natürlich von der Bei
tragspflicht enbbunden hatte, an den Bezirksausſchuß Be
rufung einzulegen, der auch ſtattgegeben wurde. Die ſchönen
Zeiten der gänzlichen Steuerfreiheit ſind vorbei, die Herren
aber wollen es noch iwmer nicht glauben, ſie ſind allzu ſehr
an Privilegien gewöhnt.

Ausland.
Jtalien. Dem Vorwärts wird aus Rom geſchrieben:

Jn 6 Prozeſſen, die gegen eine große Anzahl Sozialdemo-
kraten angeſtrengt wurden, ſind 13 davon zu zuſammen
43 Monaten Gefänganisſtrafen und 800 Franken Geldſtrafe
verurteilt worden. Die einen ſollten durch revolutionäre
Rufe, wie „Hoch der So ialikmus“, den „öffentlichen Frieden“
geſtört haben, andere hatten während der Wahlzeit Bro-
ſchüren verteilt u. ſ. f. Selbſtverſtändlich wird es auch
in Jtalien nicht gelingen, den Sozialismus durch Polizei
willküc zu unterdrücken.

Griechenland. Obwohl der Waffenſtillſtand noch nicht
formell abgeſchloſſen iſt, eröffnete die Pforte den Mächten,
daß ſie bereit ſei am Donnerstag die Friedensverhandlungen
zu eröffnen

Rußland. Um einen neuen Streik zu verhüten, haben
die Fabrikanten in Petersburg die tägzliche Arbeitszeit von
13-—-16 Stunden auf 11*/, Stunden erniedrigt. Die Re
gierung wollte 10*/, Stunden für die Merallinduſtrie, 11/,
für die Baumwollinduſtrie und 12 für die andern Jnduſtrien.
Trotz der brutalen Drohungen des Gendarmerieoberſten
Piramidow in Petersburg haben die dortigen Parteigenoſſen
ein Flugblatt für den 1. Mai herausgegeben und ſetzen die
Agitatinn für Streik- Verſammlungen und Redefreiheit kräftig

fort, ſo daß die Arbeiterbewegung von Sieg zu Sieg
ſchreitet.

Prozeß v. Tauſch v. Lützow.
(Unverechtigter Nachd.uck verboten.

H. P. Berlin,
(Achter Verhandlungstag.)

Am Mittwoch wurde endlich das Zeugenverhör beendet.
Redakteur Georg Berger von der Stantsb. Ztg. bekundet,

Tauſch habe niemals verſucht, einen politiſchen Artikel in die
Staatsb. Ztg. zu bringen.

Redakteur Dr. Grüttefien vom Berl Tabl. beſtätigt daß
ſein Chefredakteur Levyſohn von Tauſch die Mitteilung erhal en
have, derzufolge Lickert im Auswärtigen Amte empfangen werde.
Auf Befragen des Rechtsanwalts erklärt Zeuge, er ſelbſt verkehre
gleichfalls im Auswärtigen Amte, um die vom Aus ande ein-
gehenden Depeſchen gegebenenfalls auf ihre Richtigkeit prüfen zu
laſſen.

Wie Tauſch über den Kaiſer ſprach
ournaliſt Kramer bezeugt, daß Tauſch 1894 ihn aufgeſucht

und gefragt habe, ob es wahr ſei, daß Graf Henckel von Donners-
marck die Zukunſt angekauft habe. Der Katſer ſei darüber ſehr
entrüſtet. Zeuge habe es für eigentümlich gehalten, daß ſich der
wegen ſolcher Kleinigkeiten entrüſte. Darauf habe Tauſch

emerkt:
Seine Majeſtät iſt ſehr krarf und jnfolgedeſſen furchtbar nervös.

Er habe ein Ohrenleiden. Bei dieſer Gelegenheit nahm Tauſch
ein Blatt Papier heraus und zeichnete ein Ohr, um mir zu
zeigen, wie groß der Eiterherd hinter dem rechten Ohr ſei. Dieſer
Eter ſei bereits nach innen gedrungen fuhr Tauſch fort eine
Operation ſei unausbieiblich. Herr v. Bergmann ſei bereits wach
Abazzia berufen, um dort die Operation vorzunehmen. Präſ.
Hatten Sie das Gelühl, daß der Angeklagte bemüht war, Sie zu
veranlaſſen, ſeine Mitteilung journaliſch zu verwerten 2 Ztuge:
Das kann ich nicht behaupten, Herr v. Tauſch mußte ſich doch
wohl aber ſagen, wenn er eine ſolch' wichtige Nachricht einem
un aliſten mitteilt, dieſer ſie journaliſtiſch verwerten könnte.
Es kommt noch hinzu, daß in jenen Märztagen derartige Gerüchte
mehrfach durch die Preſſe gingen. Es war mir daher intereſſant,
derartige Dinge ſelbſt aus dem Munde eines Polizeibeamten zu
hören, der die Aufgabe hatte, die Preſſe zu überwachen. Jch
bemerke jedoch ausdrücklich, daß ich da- Geſpräch über
den Geſundheitszuſtand des Kaiſers veranlaßt habe. Auf
meine Frage, an Tauſch: wieſo er ſo genau über den
Geſundheitszuſtand des Kaiſers unterrichtet ſei, antwortete Tauſch:
Ich habe den Sicherheitsdienſt bei Sr. Majeſtät, ich habe den
Kaiſer von einem ganzen Netz von Spionen umgeben laſſen, ſo
daß ich jedes Wort, das im Palais geſprochen wird, und jedes
geringſte Vorkommnis in der Um ebung des Kaiſers weiß. Jch
hielt dieſe Bemerkung des Tauſch für eine Renommiſterei, ich hatte
aber das Gefühl daß er mir die Mitteilung nicht wachte um
dieſelbe ebenfalls in die Preſſe zu bringen. Präſ. Worauf be
ründen Sie dies Jhr Gefühl Weshalb ſind Sie der Meinung:
auſch konnte annehmen, daß Sie wohl die erſte, nicht aber die

zweite Mittelung journaliſtiſch verwerten konnten Zeuge:
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Wenn ich die zweite Mitteilung veröffentlicht hätte, dann wäre
ich zweifellos ſoſort wegen Beamtenbeleidigung angeklagt worden.
Ueber den Geſundheitszuſtand des Kaiſers kann man von ver-
ſchiedenen Seiten Mitteilungen erhalten, von einem Arzt 2c.; da
gegen hätte man ſofort geſehen, daß die zweite Mitteilung nur
von Tauſch gemacht ſein kann. Präſ. Dieſe Erklärung mag
Jhnen genügen, mir aber nicht; ich bin doch der Mein ng daß,
wenn man einem Journaliſten etwas erzählt, man immer annehmen
kann, dieſer könnte es in er veröffentlichen. Sie brauchten
ja in Jhrem Artikel den Namen des Tauſch nicht zu erwähnen.

Der Staatsanwalt will nichts weiter hören.
Oberſtaatsanwalt: Jch erſuche den Zeugen, ſeine Be

kundungen noch einmal im Zuſammenhang vorzutragen. Dies
geſchieht. Der Zeuge bemerkt alsdann Da ich nichts verſchweigen
darf, bin ich zu meinem Bedauern genötigt noch etwas mitzu-
teilen. Es war im Januar des Jahres 1894, zu der Zeit als
Se. Maj. der Kaiſer den Major von Moltke nach Friedrichsru
ſandte Oberſtaatsanwalt (den Zeugen unterbrechend):
will doch bemerken, daß es für die vorliegende Sache lediglich da
rauf ankommt, ob der Angeklagte politiſche Artikel in die Preſſe
lanciert hat. Dies trifft im vorliegenden Falle nicht zu. da der
Zeuge die Mitteilungen thatſächlich nicht journaliſtiſch verwertet
hat, es könnte alſo in dieſem Falle nur ein Verſuch in Frage kom
men. Jch bin aber der Meinung, daß der Angeklagte ſich mehr
oder weniger geringſchätzend über Se. Majeſtät geäußert hat, kann
uns wenig intereſſieren. Wir wiſſen ja bereits daß der Angeklagte
ſich in der unerhörteſten und taktloſeſten Weiſe über Se. Majeſtät
geäußert hat. Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Schwindt: Hatten
Sie denn das Gefühl, daß Tauſch durch ſeine Mitteilungen ſi
geringſchätzend über Se. Majeſtät geäußert hat? Zeuge: J
kann mir nicht denken. daß wenn jemand ſich über den uſtand
des Kaiſers äußert, dieſer damit eine Geringſchätzung für den
Kaiſer an den Tag legt. Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Schwindt:
Das wollte ich nur wiſſen. Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Sello:
Ich ſchlieke mich der Anſicht des Herrn Oberſtaatsanwalts an, ich
bin auch der Anſicht, wir haben kein weiteres Jntereſſe, zu hören,
welch' weitere Erzählungen der Angeklagte v. Tauſch über den
Geſundheitszuſtand des Kaiſers gemacht hat. Verteidiger Rechts
anwalt Dr. Lubscyinski: Wir haben nicht entfernt den Wunſch,
daß hier unerbietige Aeußerungen über Se. Majeſtät den Kaiſer
noch weiter erörtert werden. Wir haben aber, um die Glaub
würdigkeit des Lützow zu beweiſen ein großes Intereſſe daß der
Herr Zeuge ſeine begonnene Erzählung fortſetzt; ich habe ſchließ-
lich nichts dagegen wenn während dieſer Bekundung die Oeffent
lichkeit ausgeſchloſſen wird. Präßſident: Ein Ausſchluß der
Oeffentlichkeit dürfte ſich nicht empfeh.en, da alsdann in der
Oeffentlichkeit alle möglichen Kombinationen entſtehen könnten.

Angeklagter v. Lützow: Ich appelliere an die ſtets bewieſene
Unparteilichkeit des Herrn Präſidenten, dem Zeugen zu zeſtatten,
ſeine begonnene Erzählung zu vollenden; ich will damit meine
Glaubwürdigkeit beweiſen. Oberſtaatsanwalt: Jch halte es für
eine Frage des Takts und des Anſtandes, die Erzählung des
Zeugen nicht weiter zuzulaſſen. Jch habe bereits aus der bis-
herigen Bekundung die Ueberzeugung erlangt, daß Lützow die
Wahrheit geſagt hat, daß ihn Tauſch fortlaufend veranlaßt hat,
Artikel über den Geſundheitszuſtand des Kaiſers in dir Preſſe zu
lar cieren. Verteidizer Rechtsanwalt Dr. Lubscynski: Nach
dieſer Erklärung des Herrn Oberſtaatsanwalts halte ich eine
weitere Vernehmung des Zeugen für überflüſſig. Angeklagter
v. Lützow: Jch ſchließe mich dieſer Erklärung an. Jch habe kein
Jntereſſe, daß noch mehr Schmutz hier zu Tage geför dert wird.

Bei den weiteren Ausſagen des Zeugen kommen noch die
Kladderadatſch Angelegenheit ſowie die Artikel in ausländiſchen
Zeitungen zur Sprache

Weitere Zeugen.
Redakteur Plötz, dec die Redaktion der Welt am Monta

leitet, wiederholt, daß Lütow bei Abgabe der Artikel ausdrückli
erklärt habe, die Mitteilung ſtamme vom Freiherrn v. Marſchall.
Redakteur Liman (Leipiger N. Nachr.) betkundet, Tauſch habe
ihn bei Beginn des Leckert Lützow- Prozeſſes gebeten, wenn alles
auf ihn (Tauſch) einhacke, ſo möge es doch Liman nicht thun.
Tauſch habe auf ihn nicht den Eindruck eines ſchudbeladenen
Mannes gemacht. Sie hätten über alles Mölliche geſprochen
Präſ. Der Angeklagte Tauſch ſoll Jhnen geſagt haben, er wende
ſich an Sie, da er, ebenſo wie Sie, Bismarck'aner ſei? Zeuge:
Allerdings, eine ähnliche Aeußerung hat Tauſch gethan. Jch
nahm es eigentlich als ſelbſtverſtändlich an, daß der, der meine
Hilfe in der Preſſe erbittet, auf meinem politiſchen Standpunkte
ſteht. Vert. Rechtsanw. Dr. Sch windt: Herr Doktor können
Sie uns das Wort „lancieren“ überſetzen (Heiterkeit.) Staats-
anwalt Dr. Eger: Jch muß gegen dieſe Frageſtellung Einſpruch
erheben. Herr Tr. Liman iſt hier bloß Zeuge und richt Sach
verſtändiger Vert. Rechtsanw. Dr. Sello: Ich bin der Mei-
nung, daß die Beantwortung dieſer Frage ſich mit dem Zeugen-
eide deckt. Es entſpinnt ſich darauf ein längerer Dis vut zwi-
ſchen dem Präſidenten, den Staatsanwälten und den Verteidigern.
Der Gerichtshof beſchließt, den Tr. Liman als Sachverſtändigen
zu vereidigen. Oberſtaatsanwalt: Jch muß dagegen Einſpruch
erheben. Wir kennen Herrn Dr. Liman noch zu wenig als daß
wir ihn als Sachverſtändigen ſür qualifiziert erachten können
Der Gerichtshof nimmt darauf von der Vereidizung des Dr.
Liman als Sachverſtändigen Abſtand. Der Präſident bemerkt
noch: Er habe feſtgeſtellt, daß die Gefängnisverwaltung keine
Schuld treffe, daß die Angeklagten nicht immer pünktlich ihr
Mittageſſen erhalten hätten. Außerdem werde er ſeit einigen
Tagen mit Briefen betreffs dieſes Prozeſſes veſtürmt, in denen
zumeiſt eine Richſigſtellung der Zeugenausſagen verlangt werde.
Er ſei aber außer ſtande, dieſen Wünſchen zu eniſprehen.
Tanach tritt eine Pauſe ein.

Gingold Stärk als Zeuge.
Nach der Vernehmung der Journaliſten v. Metzſch und Vanſe-

low, die wichtiges nicht anzuführen wiſſen, wird Gingold
Stärk als Zeuge aufgernfen. Er vekundet auf Befragen des
Präſidenſen: r ſei Oeſtreicher und ſei längere Zeit Redakteur
des Hirſchſchen Telegraphen-Buregaus, ſpäter Redakteur des Berliner
Tagebl. geweſen. Enes Tages ſei er zu Tauſch vorgeladen wor
den. Dieſer habe ihn über ſei e Perſonaloerhä tniſſe befragt und
ihn ſchüeßlich aufgefordert, ſein Agent zu werden. Er habe ſich
acht Tage Bedenkzeit aus zebeten er habe lange mit ſich gekämpft,
ſchleßtich ſri er j doch zu der Ueberzeugung gelangt, daß wenn
er die Aufforderung des Herrn v. Tauſch ablthne würde dieſer
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veranlaſſen, daß er aus Preußen ausgewieſen werde. Er habeſo daher entſchloſſen, der Aufforderung des Herrn v. Tauſch

zu entſprechen er habe aber Herrn v. 4 ausdrücklich be
merkt, daß er weder als Polizeiſpion noch als Vigilagt ſich ver-
wenden laſſen wolle und daß er über t alle Aufträge ablehnen
müſſe, deren Ausführung unehrenhaft ſei. Er müſſe bekennen,
daß Tauſch niemals irgend ein Anſinnen an ihn geſtellt habe,
das geeignet wäre, dieſen Vertrag zu verletzen. Es ſeinun vſlwerſt ndlich, daß er als Journaliſt bemüht war, aktuelle

ten von Tauſch zu erlangen, während Tauſch andererſeits
bemüht war von ihm gewiſſe Vorkommniſſe in der Preſſe zu er

hren. Er müſſe jedoch von vornherein erklären: Tauſch habe
wohl mehrfach Nachrichten gegeben, die er in die Preſſe gebracht habe Tauſch habe aber niemals den Verſuch gemacht, h

politiſche Artikel zu nſpirieren.
Jm weiteren verbreitet ſich Zeuge über ſeine Stellung als

Redakteur des Berliner Dageblatts. Rechtsanwalt Lubscynski
e ihn auf einen Widerſpruch mit einer früheren Ausſage auf
merkſam.

Der letzte Zeuge, Kriminalkommiſſar Wittig giebt dem Tauſch
das Zeugnis eines kameradſchaftlichen Kollegen und beſtätigt im
weſentlichen die Bekundungen des Journaliſten Sebaldt. Auf
Antrag des Staatsanwalts Dr. Eger werden noch die Berichte
verleſen, die Lützow, angeblich auf Veranlaſſung des Tauſch, über
die Entſtehungsgeſchichte der Artikel in der Welt am Montag, an
letzteren erſtattet hat.

Der Präſident erklärt darauf die Beweis aufnahme für geſchloſ
ſen und vertagt gegen 4 Uhr nachmittags die Verhandlung auf
(Donnerstag) vormittags 9 Uhr.

Folitzetliches und er htliches.
S Das Polizeiamt in Roſtock hatte in den Monaten März

und April d. J. alle zur Vorbereitung einer Lohnbewegung ein
berufenen gewerkſchaftlichen Verſammlungen unter Berufung
auf das mecklenburgiſche Sonntagsgeſetz verhindert, das in
einem S 4 geräuſchvolle Zuſammenkünfte während der
dvents und Faſtenzeit verbietet. Schneider Saß, der gegen

dieſen Punkt verſtoßen haben ſollte und ein Strafmandat erhalten
hatte, rief richterliche Entſcheidung an, die denn auch von Erfolg
war. Das Schöffengericht erkannte auf Freiſprechung und
billigte Saß auch den Erſatz aller notwendigen Auslagen aus
der Staatskaſſe zu. Begründet wurde das Urteil wie folgt: Das
Gericht iſt der Anſicht, daß der S 4 des mecklenburgiſchen Sonn-
tagsgeſetzes nicht anwendbar ſei, weil es unſtatthaft wäre,
eine gewerkſchaftliche Verſammlung, wo ernſte Män-
ner ernſte Sachen behandeln, auf eine Stufe zu ſtellen
mit Tanz, Muſik und anderen Luſtbarkeiten. Aber
elbſt wenn die mecklenburgiſche Sonntagsverordnung in der

ſtenzeit das Abhalten von gewerkſchaftlichen Verſammlungen
abe verbieten wollen, ſo ſei das Verbot hinfällig; durch den

g 152 der Gewerbeordnung würde ein ſolches Verbot auf-
gehoben ſein.

S Maler und Schweineſeuche. Jn Zaborze (Oberſchleſien)
wurde eine Verſammlung der Maler und Lackierer vom Gen-
darmen aufgelöſt, weil die Schweineſeuche im Orte graſſiere. Vor
6 bis 8 Wochen dürfe keine Verſommlung abgehalten werden.
Fürchtet denn der Gendarm angeſteckt zu werden? Und werden
nun auch die Kirchen geſchloſſen bleiven? Am Ende wäre das
neue Vereinsgeſetz gar nicht nötig geweſen.

Parteinachrithten.
Die Gewerkſchaftskartelle von Rheinland Weſtfalen

werden am 4. Juli in Duisburg einen Kartelltag abhalten, auf
dem u. a. verhandelt werden wird

über die gewerkſchaftlichen Organiſationen am Niederrhein und
in Weſtfalen,

über die Aufgaben der Gewerkſchaftskartelle und wie dieſe
insbeſondere die Organiſierung der Arbeiter fördern,

über die Arbeitsloſen Unterſtützungsfrage.
Infolge des Parteigezänks in Solingen hat daſelbſt am

Dienstag die Stadtverordnetenwabl wieder eine Niederlage ge
bracht. Da die Berg. Arbeiterſtimme Wahlenthaltung empfahl,
iſt der Kandidat, ein Anhänger Schuhmachers, unterlegen.

Auch in Holländiſch Oſtindien regt ſich der Sozialis
mus. Es iſt eine Bewegung im Gange, die das allgemeine Wahl
recht für die Kolonien und ihre Vertretung in den holländiſchen
Generalſtaaten, dem Parlament, anſtrebt.

Zur Arbrüerbewegngg
S Jn Magdeburg ſtceiken noch 130 Tiſchler. Jn 42 Werk-

ſtellen wurden die Forderungen durchgeſetzt
1200 A z eiter der Juteſpinnerei und Weberei in Bremen

d noch ausſtändig.ſm Jn Roſtock dauert der Tiſchlerſireik fort. 24 von 28
aus Berlin gelockten Gehilfen ſind wieder abgereiſt, nachdem ſie
erfuhren, daß der Streik noch nicht beendet ſei, wie man ihnen
fälſchlich geſagt hatte.

Die Zimmerer von Hannover haben von 43 Unter-
nehmern die Forderungen bewilligt bekommen, 52 Zimmerer
ſtreiken noch, 184 ſtreikten nicht mit.

Jn BGeringswalde iſt der Holzarbeiterſtreik durch
Vermittelung der Amtshauptmannſchaft beigelezt. Kein Arbeiter
darf gemaßregelt werden weil er ſich organiſiert hat. Die Löhne
ſollen wach Maßgabe der a derwärts gezahlten Preiſe eine Er
öhung von 15-20 Pro erfahren. Vier große Fabriken bilden
rbeiterausſchüſſe. Den Drechslern wird das Handwerkszeuz ge-

liefert, den Bildvauern da ſelbe vor Zerſtörung verſichert.

Töpfer! Wegen Nichteinhaltung des Lohntarifs legten in
Leipz am Dienstag ſämtliche Kollegen im Geſchäft von Ge-
brüder Weihmann, Wieſenſtraße, bis auf zwei Lehrburſchen die
a ver Den Zuzug nach dieſem Geſchäft wolle man ſtreng
ermeiden,

Die Maler in München ſtreiken. Sie fordern den10-Stundentag, 35 Pf. Stundenlohn, 25 Proz. Zuſchlag für Ueber
ſtunden und Sonntagsarbeit, ſowie Anerkennung des Arbeits-
nachweiſes. Einige Meiſter haben bewilligt.

An die
Schneider und Näherinnen Dentſchlands!

Dem Reichstage iſt nunmehr der Entwurf eines Geſetzes,
betreffend die Abänderung der Gewerbeordnung
und des Krankenverſicherungs Geſetzes zum Schutze
der Konfektions arbeiter zugegangen. Die Beſtimmungen
bleiben indes weit hinter den von uns erhobenen Forderungen
rn Wir fordern deshalb auf, an allen Orten öffent-
iche Verſammlungen einzuberufen, die ſich mit dem

Entwurf des Geſetzes beſchäftigen. Notwendig iſt es aber auch,
daß die Verſammlungen zu der geplanten Verſchlechterung
des preußiſchen Vereinsgeſetzes Stellung nehmen. Ge-
lingt es der Reaktion, den Ferräg gegen die Arbeiterklaſſe auszu
führen, dann wird auch unſere Bewegung davon betroffen. Die
dringende Mahnung nach Arbeiterſchutz kann künftighin als „den
öffentlichen Frieden gefährdend“ durch die Machtmittel der Polizei
behörden zum „Verſtummen“ gebracht werden. Unſere Leidens-
genoſſinnen die Arbeiterinnen, ſollen kein Recht mehr haben, ſich
mit ſolchen Fragen zu beſchäftigen. Unſer Koalitionsrecht wird
bei Anwendung der zu ſchaffenden Maßregeln aufs ſchwerſte ge-
fährdet. Während der brutale Gewaltakt der Konfektionäre heute
noch ungeſühnt geblieben iſt und auch der „Schutz Entwurf
keinerlei Vorbeugungsmaßregeln vorgeſchlagen hat, ſollen unſere
winzigen Rechte in der Abwehr maßloſer Uebergriffe der Unter
nehmer noch weiter beſchnitten werden. Das darf nicht geſchehen!
Deshalb fordern wir Euch zum einmütigen Proteſt gegen
dieſe Maßregeln auf!

Die Fünfer Kommiſſionder Konfektions Schneider und Schneiderinnen Deutſchlands.
Die Arbeiterpreſſe wird um Abdruck gebeten.

Lokales und Provinßzielles.
Solle a. S., 3. Juni 1897.

Unſer Genoſſe Karl Brandt hat heute die Ge-
fängniéſtrafen angetreten, die ihm als verantwortlichem Re
dakteur des Volksblattes zuerkannt worden ſind. Seine
Strafen ſind folgende: 3 Monate wegen Beleidigung des
Ober-Polizei-Jnſpektors Weydemann, die darin gefunden
wurde, daß im Volksblatte die in der großen Proteſtverſamm-
lung im Prinz Karl gegen das Auftreten des Herrn Weyde-
mann einſtimmig angenommene Reſolution veröffentlicht
wurde. 6 Wochen Haft wegen der Boykottaufrufe gegen
die Brauereien, 6 Wochen Haft wegen groben Unfugs,
begangen durch eine den Fleiſchermeiſter Orling betreffende
Brieftaſtennotic, 2 Wochen Haft wegen der Notiz „zwei
Erbſchaften hat das alte Jahr uns hinterlaſſen“ in
der Neujahrsnummer des Volkéblattes. 600 Mark
oder 4 Monate wegen eines Artikels, der Herrn Leuſchner
an ſeine Pflicht erinnerte, die geſchädigten Hausbeſitzer in
Eisleben voll zu entſchädigen, und wegen eines zweiten Ar
tikess, der Leuſchners Verhältnis zum Bergrat Morſey
Picard betraf. 150 M. oder 30 Tage wegen eines Brüſe-
witz-Artikels, 150 M. oder 30 Tage wegen einer Notjiz,
weiche die milde Beſtrafung eines prügelnden Schutzmannes
behandelte und 60 M. oder 12 Tagze wegen des Pfarrers
in Sitrickut. Uber die Höhe der Strafen werden ſich unſere
Leſer ſelbſt ein Urteil bilden können. Sie fielen in den
halleſchen Sepremberkurs. Das ſagt genug. Die Geſamt-
höhe der Strafen macht die Hälſte der gegen Herrn von
Hammerſtein erkannten Strafe aus. Ob wohl unſer Freund
Brandt durch die Artikel auch die Hälfte der Niedrigkeit im
Charakter bewieſen hat, die den blaublütigen Gauner Hammer-
ſtein auszeichnete? Wir hoffen und wünſchen, daß unſer
wackerer Genoſſe die Strafen geſund überſteht und unge-
brochen in unſere Reihen zwückkehrt.

Und immer wieder nichts. Das erſte Halbjahr
neigt ſich ſeinem Ende zu und voch iſt keine Einigung über
die Höhe der zu erhebenden S euern erzielt worden. Der
Magiſtrat hat den Beſchluß der Stadtverordneten, die Real
ſteuern von 150 auf 145 P oz. herabzufetzen, nicht ange-
nommen. Die Karre ſieht al o auf demſelben Flecke wie
vir zwei Monaten. Man könnte nachgerade wißtrauiſch
werden und dem Gedanken Raum geben, hinter dem Kon-
flikt ſtecke noch etnas ardres Jereufalls halten wir es
für unſere Pflicht, ſchon jetzt alle Wenigerbemittelten darauf

aufmerkſam zu machen, daß ſofort nach Auslegung der
Steuerliſten ſich jeder überzeugen muß, ob und wie hoch er
eingeſchätzt ift. Es könnte ſonſt vorkommen, daß ganz zu
fällig wieder viele Hunderte von ſozialdemokratiſchen Stadt-
verordnetenwählern ausgelaſſen werden, ſo daß ſie im De-
zember nicht mit wählen dürfen. Die Zeche für den „Kon-
flikt“ zwiſchen Magiſtrat und Stadwwerordneten würde dann
die Arbeiterſchaft zu zahlen haben.

Nach vier Monaten Jetzt endlich iſt den hie-
ſigen Einwohnern, die wegen der im vorigen Jahre vorge-
nommenen Bürgerentrechtung gegen den Magiſtrat bei der
Regierung zu Merſeburg geklagt hatten, das Urteil zuge-
ſtellt worden. Die Verhandlung fand am 12. Februar ſtatt
es hat alſo faſt 4 Monate gedauert, ehe das Urteil ausge
fertizt worden iſt. Von Jntereſſe dürfte die Thatſache ſein,
daß der Bezirksausſchuß bei jener Verhandlung getkildet
wurde aus den Herren Verwalt. Ger. Dir. Klingholz als
Vorſitzenden, dem Reg. Rat Koppe, dem Reg. Aſſ. v. Loos
dem Kommerzienrat Riedel aus Halle, den Ritter
gutsbeſitzern Freiherrn v. Bodenhauſen, Tellmann und von
Zimmermann. Wie das Urteil lautete und daß durch das-
ſelbe die Klage abgewieſen wurde, haben wir ſeiner Zeit be
richtet. Gegen den Entſcheid wird Reviſion eingelegt werden.

Eine Fahrradſtener für Halle einzuführen, iſt das
Beſtreben einiger Stadtoäter, ein Beweis, wie ungeſund
unſer kommunales Steuerweſen ſchon geworden iſt. Mit
den Koſten für die Jllumination am Zentenartage, mit den
Koſten für die von der Stadt verlorenen Prozeſſe, mit dem
Geſchenk an den Rennverein und mit onderen höchſt über-
flüſſigen Aufwendungen könnte der Ertrag einer Fahrrad-
ſteuer auf viele Johre hinaus gedeckt werden. Was würde
denn eine ſolche Steuer einbringen? Angenommen, es wür-
den in der Stadt 800 Fahrräder benutzt, ſo würden doch
nur bei 2 M. Steuer und höher hinaus wird doch wohl
auch der verzückteſte Liebhaber einer Fahcrradſteuer nicht
gehen wollen 1600 M. herausſpringen, eine Summe,
die bei unſerem Millionenbudget gar nicht in Beiracht
kommt. Allerdings, wenn es möglich wäre, eine Luftſteuer
einzuführen, wir ſind überzeugt, Halle würde eine der erſten
Städte ſein, die ſie einführte.

Wer lacht da! Der halleſche Berichterſtatter des
Merſeb. Korreſp., jene bekannte Größe der nationalg-ſinnten
Turnerſchaft, Rösner mit Namen, hält es für nö ig, auf
die „Brerichtigungen“ hinzuweiſen, die dem Volkeblatte von
der Polizeiverwaltung dieſer Tage zugegangen ſind. Herr
Rösner fügt hinzu, „in allen Fällen hat ſich die Redaktion
von übereifrigen Genoſſen anlügen laſſen“. Je nun, glaubt
denn Herc Rösner, er allein habe das Recht, Redaknonen
„anzulügen“? So gut wie er, der den Bericht über eine
Verſammlung verſendet, die gar nicht ſtaitge'unden hat, ver-
ſteht zwar nicht jeder das „anlügen“, aber eben deshalb
braucht er auch nicht gleich ſo konkurrenz neidiſch zu ſein,
wenn ſich einmal ein anderer in dieſem Gente verſucht.

Ein dunkler Ehrenmann. Der Agent und R'chtsbeiſtand
Weidle, dem wir ſchon vor zwei Jahren einmal kräftig auf die
Finger klopfen mußten und der damals gegen das Volksblatt
klagbar werden wollte, weil wir den Schleier von ſeiner dunkler,
Exiſtenz weggezogen hatten, iſt, wie am Sonnabend in einer Streit-
ſache vor dem Bezirksausſchus zu Merſeburg feſtgeſtellt wurde
vorbeſtraft wegen Betrugs in zwei Fällen, Unferſchlagung, un-
berechtigter Führung von Titeln, Sittichkeitsvergehen u. ſ. w.
Außer Gefängnieſtrafen hat er 7 Jahre Zuchthaus verbüßen
müſſen. Der Bezirksausſchuß unterſagte ihm die Ausübung des
Gewerbes als Rechtsbeiſtand. Bii dieſer Gelegenheit ſei erwähnt,
daß im vorigen Herbſte Herr Weiole in Verbindung gebracht
wurde mit gewiſſen im Volksblatte erſchievenen Artikeln. Es iſt
nicht nötig, auch nur ein Wort zur Widerlegung dieſer wider
ſinnigen Vermutung zu ſagen.

Ohne Schaden für die Schienen ging es vorüber, als
geſtern ein Pferd des Fuhrwerksbeſizers Schottelius aus ange-
borener Niedertracht mit dem Eiſen eines Hufes hängen blieb.

Jn die Klinik gebracht wurde am Mittwoch abend ein Ar
beiter, der auf Eiſenwerk Lauchhammer durch einen Unfall ſich
eine Zerreißung der Harnröhre und einen Beckenbruch zugezogen
hatte. Gleichfa s Aufnahme in der Klinik fand der Strecken
arbeiter Heinrich Plinz aus Golwitz bei Finſterwalde, dem ein
Fuß vollſtä dig zermalmt worden war.

Der Leichnam eines neugeborenen Kindes wurde geſtern
im Abort eines Grundſtücks auf der Gütchenſtraße aufgefunden.

Sommer Theater. Die Direktion des Sommer Theaters
erſucht uns um Aufnahme folgender Notiz:

Nächdem die Renovation ver Bühne beendet und eine Anzahl
teurer Novitäten für das Sommer Theater erworben ſind und das
darſtellende P ſonal, ſowie das des Occheſters komp!leitiert wurde,
ſieht ſich die Direktion veranlaßt, die Eintrittspreiſe in Zukunft
um ein Geringes zu erhöhen. Dagegen werden den Beſuchern

vvvm—ü——H3 e eTie Herren begaben ſich in das arabiſche Zimmer und fanden Hof mauen, ja uns retzen, das mö en ſie, das beruſtigt ſie, das5 rlene. Donner, auf einem Divan ausgeſtreckt. eine Havarna rauchend. ha keine Konſequenzen aber da dank' ich
Roman in drei Büchern von Minna Kautsky.

45] (Nachder C verboten.„Sonderbar, ich glaubte nur wir Lehbemänner verſtünden
die Kunſt, das Erbe unſerer Väter raſch durchzubringen,“ bemerkte
in einem naſelnden Ton ein jurger Mann von ſalopper Hallung,
mit einem hübſchen fahlen Geſichte und rot geränderten müden
Augen, der auf den Namen Lippert hörte. Alle kannten ihn und
alle nickten ihm zu.

„Davon kann unſer Freund was erzählen, c'est l'enfant pro-
digue,“ ſcherzte der Vize und klopfte dem Lippert ſo feſt auf die
Scholter, daß dieſer zuſammerknickte.

„Jch behaupte nämiich,“ begann Lippert, nachdem er ſich wieder
aufgerichtet, „es ſei ein Unſinn, was da die Sozialdemokraten
immer von Anhäufung des Kapitals p appern. Wo häuft ſich's
denn an, ich bitte, wo? Veelleicht eine Generation hendurch oder
wei höchſtens dann iſt es wieder in alle Winde zerflattert,
ann iſt es wieder em Volke zurückgegeben durch uns. So

vollzieht fich der Ausgleich ganz von ſelbſt ganz ſchmerzlos.“
Er machte eine Anhrengung, um die roten Auzendeckel, die zu
fallen wollten, wieder zu heben.

„Das iſt auch wahr, das iſt ganz richtig,“ beteuerten alle, von
ſo viel Lebensweisheit gleichſam berroffen.

„So entſpringt Eure Verſchwendung gleichſam nur dem Triebe,
arm zu werden ſpöttelte Morre, der ſich bisher im Hintergrunde
gehalten hatte.

„So iſt es,“ beſtätigte Livpert, „wir ſtreben nach Beſitzloſigkeit,
indem wir das Geld zum Fenſter hinauswerfen, wir ſind Sozia
liſten aus Jnſtinkt.“

„Eſel ſeid Jyr,“ murmelte Morre.
Wo iſt Donner?“ fragte er dann.Man wollte ihn an der Thür geſehen haben, wo er die Herein-

kommenden Revue paſſieren ließ.
„Jetzt iſt er im Rauchzimmer,“ berichtete L ppert, „er liebt die
en Zigarren des Hausherrn.“

„Das iſt eine grandioſe Jdee,“ riefen die anderen, „davon
könnten wir auch profitieren.“

„Kommen Sie, meine Herren,“ ſagte Morre, mit einer einladen
den Geberde.

Es war ein kleiner, häßlicher Mann mit einem großen Kopf, der
ungemein ſorzfältig friſiert war. Seine kleinen ſcharfblickenden
Augen hatten abſichtlich einen Lelangweilten Ausdruck, wie er
denn in allem und jedem die größe Nonchalance zur Schau trug.

Man ſcherzte über ſeine Ungeni rtheit und Faulheit, ſich da der
Länge nach aus zuſtrecken.

Er rühßte ſich vicht und beluſtigte ſich nach wie vor, den Rauch
in Spiralen aus der Naſe zu blaſen.
„Jch habe Dir einen Gruß von einer Dame auszurichten, die

ſich ſoeben nach Dir erkundigt hat,“ ſagte Morcre und ſetzte ſich
ihm gegenüber.

Der Kleine gab keine Antwort.
„Sie iſt ſchön, macht das keinen Eindruck auf Dich
„Nein.“
„J ing.“
„Was hab' ich davon

Willſt Du denn im ner was davon haben
„Glaubit Du, daß ich meive B quemlichkeit umſonſt aufgebe

Wenn mich eine haben will, ſoll ſie herein kommen.“
Morre lachte. „Ei man hat Dich zu ſehr verwöhnt.“
„So ziemlich ſie ſchnalzen vor Vergnügen mr der Zunge,

ſobald ſie mich nur zu ſehen kriegen was mache ich mir daraus
Defkolletierte Rü en hätte ich nachgerade benug bewundert. Jſt

das eine dumme Mode! Die Kleider rückwärts in Herzform aus
zuſchueiden u d ſo tief herab höchſt unäſthetiſch, und die
meiſten ſind noch dazu ſo mager, daß man die ganze Anatomie
ihres Rückgrates ſtudieren kann ſcheußlich!“

Er ſagte das alles mit affektiertem Phlegma, es wirkte nur um
ſo biſſiger dann warf er die Zigarre beiſeite und legte ſſch auf
den Rucken.

„Der iſt heute? ſchlecht aufgelegt,“ hieß es, „daZtiſt der Liebe
Muh' umſonſt.“

„Wos reden Sie da von Liebe?“ fing Dorner wieder an,
„meiren Sie, es ex ſtierte dieſes Gefühl noch bei unſeren Damen

Gott bewahre die ſind viel zu moraliſch dozu das heißt,
viel zu vor ſichtig. Liebe! fie kennen das nur dem Namen nach.

Jn Wahrhyeit lieben ſie weder den Mann noch ihre Kinder
nicht einmal ihre Verehrer, ſie lieben nur ſich ſelbſt. O, ich kenne
ſie, dieſe froſtigen Walküren! Ja, mit uns kokettieren, uns den
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Wie im plotzlichen Zorn warf ſich dieſer kleine Körper hin und
her, daß der Divan fedecte, dann ſtimmte er in das allgemeine
Lachen mit ein

„Na, wer läßt mich denn grüßen fragte er nach einer Pauſe,
als die allgemeine Heiterkeit ſich etwas gelegt hatte.

„Auf dieſes Präludi m hin werde ich Dir die Dame nicht
nennven,“ verſicherte Morre.

„Nicht Dann werde ich ſie erraten.“
„Wirklich, Du machſt mich neugierig.“
Donner rutſchte mit ſeinen kürzen Beinchen vom Divan her-

unter.
„Esz giebt ja nur eine, die nicht ſo iſt, wie die anderen, und der

ich deshalb auch zugethan bin.“
„Und ſie Dir auch
„Blindlings.“
„Blind muß ſie jedenfalls ſein,“ verſicherte Morre.
Der kleine Mann aber ſtellte ſich vor den Spi'gel, richtete an

ſeiner Krawatte, an ſeiner Feiſur, an ſeinem Schnurrbart, grinſte
dem Spiege bild zufrieden zu und ging trällernd von dannen.

Morre ſichtiſch indiguiert ging ihm nach.
Kaum war er draußen ſo winkte Schultes, der ſich an einem

Tiſchchen zu ſchaffen gemacht, mit Mienen und Geverden, die
etwas ſehr Loſtiges zu verkünden ſchienen den Anweſenden zu.

„Da kommt einmal her, es iſt köſtlich!“ Er wies auf einen
großen Bogen, der aus gebreitet auf dem Tiſche lag, daneben Tinte
und Feder Alles drängte herzu.

„Was iſt das
Wo Hebhart ſammelt ſchon wieder Unterſchriften.“
„Wofün
„Für Errichtung einer Frauenuniverſität, bitte, wollen Sie nicht

Jhre werten Namen darunter ſetzen
Er tauchte mit komiſcher Wichtigkeit die Feder in die Tinte und

hielt ſie d m Vizeſekretär zuerſt entgegen.
Dieſer prallte zurück.
„Fallt mir gar nicht ein, was, es iſt für uns ohnedies ſo ſchwer,

Karriere zu machen, da ſollen wir uns noch Konkurrentinnen
züchten

(Fortſetzung folgt.)
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des Theaters täglich mehrere Stunden vor Beginn der Vor
ſtellung Garten Konzerte mit gewähltem Programm geboten
werden.

Glück auf! Jm Bergmannstroſt fanden Aufnahme der
Grubenarbeiter Franz Bäumler, dem auf einer Grube bei
Aſchersleben der kleine linke Finger zerquetſcht worden war, und
der Bergmann Herm. Reich hold, der auf Grube Kurt II. bei
Droyßig einen Bruch des Unterſchenkels erlitten hatte.

Zeitz. Was eine „öffentliche Sammlung“ iſt. Vor
einigen Monaten war bei einem Vergnügen der Korbmacher im
Schützenhauſe für die re Hafenarbeiter geſammelt wor
den Auch einige anweſende Nichtkorbmacher zeichneten kleine Be-
träge derunzierten aber dann den Veranſtalter bei der Polizei.
Warum werden die Namen der Edlen nicht genannt Die Red)

er Veranſtalter und der Kaſſierer des Gewerkſchaftskartells, von
dem er die Liſte erhalten hat, hatten ſich nun am Montag vor
dem hieſigen Schöffengericht wegen Sammlung von Geldern ohne
behördliche Genehmigung zu verantworten. Sie wurden verteidigt
durch Rechtsanwalt Krauſe aus Leipzig. Die Vertreter der
Staatsanwaltſchaft beantragte für jeden Angeklagten 20 M. Geld-
ſtrafe reſp. je 2 Tage Haft. Rechtsanwalt Krauſe führte dagegen
aus, der Begriff öffentliche Sammlung“ könne nicht angenommen
werden da jenes Vergnügen als ein öffentliches nicht anzuſehen
ſei. Es ſei hier ein beſtimmter Kreis von Perſonen vorhanden
geweſen, Nichteingeladene hätten keinen Zutritt gehabt, ſo daß alſo
von vornherein ausgeſchloſſen ſei, daß all und jeder Zutritt habe.
Eine Sammlung in einer Fabrik oder in einem beſtimmten Per
en ſei aber ſtraflos, das hätten verſchiedene Gerichteurteile
eſtgeſtellt, ſo ſei erſt vor kurzem auch in Leipzig entſchieden wor
en in einer Sache, in der er ebenfalls die Vertretung gehabt

hätte. Ein Stammtiſchgeſellſchaft ſei nicht ſtrafbar, die vielleicht
zum Weihnachtsfeſt eine Sammlung unter ſich für arme Kinder
veranſtaitete und wenn ſich der Sammlung dieſer Stammtiſch
Geſellſchaft auch ein weiterer Gaſt, der ſich an ihrem Tiſche nieder
läßt, auſchließe. Ader wenn auch der Gerichtshof in obiger
Verſammlung die Merkmale einer öffentlichen Kollekte ſehe, die
anmeldepflichtig ſei, ſo müßten die Angeklagten dennoch ſtraffrei
au-gehen, da ihnen der 8 152 der Reichsgewerbeordnung
ur Seite ſtehe. Es heißt in dieſen Paragraphen: Alle Ver
ote und Strafbeſtimmungen gegen Gehilfen, Geſellen oder Fabrik

arbe ter wegen Verabredungen und Vereinigungen zum Behufe der
Erlan ung günſtiger Lohn und Arbeite bedingungen ſind auf
gedoben. Die Angeklagten haben auch in dieſem Falle nur von
dem ih en geſetzlich zuſtehenden Koalitionsrechte Gebrauch gemacht.
Es äußert ſich darin daß einmal ein Arbeiter ſeinen Nebenarbeiter
beſtimmen fann, nicht an einen Ort zu gehen, wo Arbeiter ſich im
Lohnkampfe befinden und zweitens darin, daß die Arbeiter jene
Kämpfenden materiell unterſtützen. Zum Lohnkampf gehört auch
Geld. Die Angeklagten hatten ſich mit ihren Arbeitsgenoſſen in
Hamburg ſolidariſch gefühlt, und ſie hatten deshalb geſammelt,
der eine direkt, der zweite hat die Vermittelung der Gelder von
dem Sammeln an den Ausſchuß übernommen. Jn Beſtimmung
des S 152 könne ein Arbeiter auch einen zweiten Arbeiter ohne
werteres zum Sammein auffordern, ohne daß dadurch eine
„Oeffentlichkeit“ hergeſtellt werde. wenn er dabei nur nicht
Verſtöße macht, die der S 153 der Gewerbeordnung als ſtraf-
würdig dezeichnet. Da nun die Gewerbeordnung Reichsgeſetz ſei
und da ferner 5 152 ſagt: „Alle Verbote und Strafbe
ſtimmungen werden aufgehoben,“ ſo könne dieſes Geſetz
auch wicht durch Provinzialbeſtimmungen oder Sondergeſetze auf

ehoben werden. Er beaniragt deshalb Freiſprechung der Ange
lagten. Nach kurzer Dublik und Replik zwiſchen Staatsanwalt

und Verteidiger verkündetete der Gerichtshof nach längerer Be
ratung, beide Angeklagte ſeien ſchuldig. Das Koalitions-
recht ſei den Arbeitern gewährleiſtet es kämen aber dabei auch in
Bitracht, nach einer Entſcheidung des Reichsgerichts die Be-
ſtimmungen und Verordnuugen, die in dieſer Hinſicht erlaſſen ſeien.
Die Sammlung für die Hamburger Hafenarbeiter ſei
unzweifelhaft eine öffentliche, denn es ſei öffent
lich dazu von dem Ausſchuß der Streikenden in Ham-
burg aufgefordert worden. Da aber das Zeranſtalten
einer öffentlichen Kollekte erſt von der Orts behörde
zu genehmigen ſei, und die Angeklagten dieſe Ge
nehmigung nicht nach geſucht hätten, ſo hätten ſie
ſich ſchuldig gemacht. Der Gerichtshof erkennt dahin, daß
a Angeklagte mit 15 M. Geldſtrafe reſp. 1 Tag Haft zu be

afen ſei.Dieſes Urteil wird in Arbeiterkreiſen Aufſehen machen. Nach
ihm ſind alle Sammlungen ſtrafbar, und es wäre dem Arbeiter
unmözlich gemacht, noch für Streikende einzureten. Gegen das
Urteil wird Berufung eingelezt werden. Vorläufig muß den Ar
beitern des hieſigen Bezirks angeraten werden, alle Samm ungen
ſo lange einzuſtellen, bis das endgiltige Urteil in dieſer Sache er
laſſen iſt. Dieſe Vorſicht iſt notwendig, um zahlloſen Anklagen
aus dem Wege zu gehen. Selbſtverſtändlich kann niemandem ver-
wehrt werden, einen Beitrag für irgend welche Zwecke direkt an
jemand abzuführen von dem er erwartet, daß dieſer ihn zu dem
angedeuteten Zweck verwendet.

e v

Anm. d. Red. Auch uns erſcheint das Urteil unhaltbar.
Wenn darin das Merkmal der Oeffentlichkeit erblickt wird, daß
vom Hamburger Streikkomitee aus zu Sammlungen aufgefordert
worden iſt, dann dürfte in den Blältern weder zu Sammlungen
für die Ferienkolonien noch für ſonſt einen wohltqätien Zweck
aufgefordert werden. Oder ſoll die Wohlthätigkeit, die doch als
eine der vornehmſten chriſtlichen J geprieſen wird, nur
dang ſtrafbar ſein, wenn ſie von Arbeitern an Arbeitern geübt
wird Unterm neueſten Kurs wäre das ſchon möglich.

Weißenfels. Beim Scheuwerden der Pferde infolge eines
Lokomotivenpfiffs glitt der Hofmeiſter Otto Behmig von ſeinem
Sag und erlitt einen doppelten Beinbruch ſowie anderen

aden.

Kleine Provinzial Chronik. Jn einer Kiesgrube bei
Dürrenberg wurde dem Arbeiter Büſchke von zwei aufein-
ander ſtoßenden Lowrys der linke Unterarm gebrochen. Bei
Frey burg wurde die Leiche des Landwirts Boy aus Kirch.
ſcheidungen aus der Unſtrut ogen. Jn Zöberitz ertrank
ein Knecht beim Baden im Te Jn Helbra richtete infolge
eines Streits ein Bergmann ſeinen Kameraden mit dem Meſſer
e zu, daß der Geſtochene ins Krankenhaus gebracht werden
mußte.

Berſammtkungsberichte.
Dachdecker. Jn der öffentlichen Verſammlung bei Faulmann

8 am Sonnabend Genoſſe Ebel über Zweck und en der
rganiſation, über deren Urſprung und Beſchaſſenbeit im Mittel

alter er einen Ueberblick gab. Betreffs der heutigen Jnnungen,
die dem Arbeiter feindlich gegenüberſtehen, empfahl Referent, daß
ſich die Dachdeckergehilfen nicht an der Wahl eines Geſellenaus-
ſchuſſes beieiligen, damit die Jnnung machtlos bleibe. Jn derDiskuſſion wurde die falſche Meinung mancher Dachdeckerberufs
genoſſen zerſtreut, als ob die Verbandskollegen ihnen feindlich ge
ſinnt wären. Jm Kampfe für beſſere Lohn und Arbeitsverhält-
niſſe ſind ſich alle einig, und nur die Einigkeit macht ſtark. Kollege
Biſchoff wurde beauftragt, eine Agitationstour nach einer im
Saalkreiſe gelegenen Stadt zu unternehmen, die nach Staßfurt

Streikbrecher geliefert hat. M. Sch.f Bau und Erdarbeiter. Die am Dienstag bei Faulmann
tagende Verſammlung nahm nach einem gediegenen Vortrage des
Genoſſen Weißmann über den Kongreß der lokalorganiſierten
Gewerkſchaften und nachdem in einer lebhaften Diskuſſion für
und gegen den Anſchluß an den Verband geſprochen worden war.
wobei auch einige Maurer das Wort ren und einige alte Er
innerungen an den Streik von 1895 aufgefriſcht wurden, die Re
ſoiution an, daß ſie ſich mit den Ausführungen des Referenten
rinverſtanden erktäre und die Bau und Erdarbeiter von Halle
ſich am 1. Auguſt dem Verbande der Bau- und Erdarbeiter
Deutſchlands anſchließen. Das weitere wird von einer Mitglie
ereg mmlunß welche in vier Wochen ſtattfindet, beſorgt
werden.

Zum Punkt 2, Proteſt gegen die Verſchlechterung des Vereins-
geſetzes, erhielt Genoſſe Weißmang ebenfalls das Wort. Nach-
dem er in richtiger Weiſe die ſchlechten Seiten des neuen Knebel
geſetzes beleuchtet hatte, wurde folgende Reſolution angenommen:

„Die heutige Verſammlung proleſtiert aufs intſchiedenſte gegen
die Vergewaltigung des Vereinsrechts und gegen die Beſchnei
dung der Koalitionsfreiheit. Sie erblickt in der Ausſchließung
der Minderjährigen ine ſchwere Schädigung der gewerkſchaft-
lichen Arbeiterbewegung und fordert auf das entſchiedenſte nicht
Beſchneidung ſondern Erweiterung des Vereins und Ver-
ſamnmlungsrechts damit die Arbeiter in der Lage ſind, ihre
wirtſchaftlichen Verhältniſſe zu verbeſſern.“

hiermit wird ſich eine Mitgliederverſammlung näher be-
aſſen.

Unter „Verſchiedenes“ nahm Kollege Martin die Bemerkungen,
die er gegen Kollezen Bauer in der Hitze des efechts gemacht
hatte, zurück, indem er erklärte, daß er keinen Makel auf Kollegen
Bauer ſchiebe. Nachdem voch manches zur Sprache gebracht wor
den war, wurde die von etwa 120 150 Perſonen beſuchte Ver
ſammlung mit einem Hoch 12 Uhr geſchloſſen. K. P.

sVermiſchtes.
Der Feſſelballon auf der Brüſſeler Ausſtellung wurde in

300 Meter Höhe undicht und ſtürzte ſchnell herab. Beim Auf
ſchlagen wurden drei der ſechs Jnſaſſen verwundet.

Jnfolge andauernder Regengüſſe ſind in ganz Ser
bien die Fluſſe aus etreten. woducch großer Schaden verurſacht
wurde. Mehrere Städte ſind üderſchwemmt, der Eiſenbahnver-
kehr iſt geſtört.

Aus dem Keichr.
Berliner Allerlei. Das kommt davon. Die Maſchinen-

fabrik für Müh enbau von verw. Kapler kann dieſes Jahr nur
20419 Mk. Gewinn an ihre Akionäre verteilen gegen 129 502 Mk.
im Vorjahre. Der Bericht giebt als Grund dafür mit an einen
dreiwöchigen Streik ihrer Tiſchler und Maler. Na alſo! Be-

piſig in Zukunft lieber. Schrecklich iſt es der D. Ta
daß ſich am Sonntag in einer nagelneuen Garniſonkirche kein
einziger r gemeldet hat trotz des warmen Hinweiſes
von der Kanzei herab. Zur elektriſchen Hochbahn ſind
in der Gitſchinerſtraße die erſten koloſſalen Eiſenträger errichtet
worden. M Jugend rief vorgeſtern, als einKremſer, vollbepackt mit Schutzleuten, nach dem Tempelhofec Felde
fuhr, wo eine Parade abgehalten wurde: „Hurra! Die Schutz
leute machen eine Landpartie!“ Aus Liebesgram ſprang
ein 16jähriges Dienſtmädchen in die Spree. Die unvorſich ige
Kleine wurde wieder herausgeholt Verhaftet wurde ein
GefangenenAufſeher, der ſchon 21 Jahre im Dienſte ſteht weil er
an Gefangenen unzüchtige Handlungen vorgenommen hat. Als
u ſchwind ler wurde der Kaufmann Höhne zu 2 Jahren

efängnis verurteilt. Er hatte vielen Mädchen die Ehe ver-
prochen und Lon den ihnen abgeſchwindelten Erſparniſſen ein
deles Leben geführt. Feſte über Feſte werden in dieſem

gebenedeiten Zeitalter preußiſcher Glückſeligkeit bezangen. Am
Sonntag war wiederum eine kirchlich- militäriſche Feierlichkeit und
war aus dem Grunde, weil die Garniſonkirche in der Neuen
riedrichſtraße 175 Jahre alt geworden war.
Hamburg. Unter Kameraden. Weil ſie den Rekruten

Tepfel ſchwer mißhandelt hatten, wurden neun ältere Huſaren zu
zwei bis drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Bromberg. Vom ruſſiſchen Erbfreund. Gelegentlich
einer Vergnügungsfahrt auf dem Weichſeldampfer Prinz Wilhelm,
welcher Paſſagiere aus Bromberg Fordon und Schulitz führte,
wurden an der ruſſiſchen Grenze unweit Schillno fürf Perſonen,
welche ſich nach der Landung bis zum ruſſiſchen Wachthauſe vor
gewagt hatten, von ruſſiſchen Grenzſoldaten verhaftet und
bisher nicht freigegeben. Eine ſechſte Perſon war der Verhaftung
glücklich durch Flucht entkommen.

Hannover. Ein teures Wörtchen. Der Major a. D.
und Rittergutsbeſitzer Auguſt Strauß wurde wegen Beſchädigung
und Beiſeiteſchaffung amtlicher Urkunden zu drei Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Er hatte, wie ſeiner Zeit mitgeteilt
worden, die Strafthaten begangen um ſich den Namen „von
Strauß“ heizuteg en. Jeder Buchſtabe des Wörtchens von koſtet
ihn nun einen Monat.

Weimar. Unſer herrliches Kriege heer. Freitag
abend kehrten im Waldſchlößchen Soldaten der hieſigen Garniſon
nach dem Photographieren des „Reſervebildes“ mit einigen Unter-
offizieren ein. Ein Landmann aus Umpferſtedt, der auch in der
Reſtauration anweſend war, wurde in roher Weiſe zugerichtet und
ſein Pferd unmenſchlich mäalträtiert. Auch einem Schanſpieler
vom hieſigen Som nertheater wurde übel mitgeſpielt, weil er die
Chargierten oufgefordert hatte, dem ſinnloſen Wüten Einhalt zu
than. Die Ermittelungen ſeitens der militäriſchen Behörden waren
bereits Sonnabend früh in vollem Gange. Jn der Bürgerſchaft
herrſcht natürlich große Aufregung.
Frankfurt a. M. Harte Strafe Gegen einen dreizehn-
jährigen Knaben, der in der Apeltſchen Auomaten Aueſtellung
Naſchereien mit einem Draht aus den Apparaten augelte, wird
auf 6 Wochen Gefängnis erkannt.

ſheen per Ktaneiten
Mühlberg. Nach S 1 des Geſetzes ſind nur ſolche Perſonen

verſicherung pflichtig, die gegen Lohn oder Gehalt beſchäftigt
werden. Ein ſolcher Fall liegt Jhrem Briefe nach nicht vor.

retten örr Expediuge.
Zeitz. Die Schuld liegt nicht on unſerem dortigen Expedienten.

Wurden die Genoſſen in den Geſchäften, von denen ſie kaufen,
darauf dringen, daß im Volksblatte inſeriert wird, ſo würden die
Geſchäftsleute ſich fügen. So lange ſie aber ſchen daß die Ar
veiter doch bei ihnen kaufen, anch wenn ſie nicht im Volksblatte
inſerieren, ſo lange ſuchen ſie natürlich die Ausgade zu ſparen.

e Standesamtliche Nachrichten.

Halle, 1. Juni.
Aufgeboten: Der Kaufmann Waitzmann und Hedwig Engelmann (Graſeweg 17 und

Bergſtraße 6). Der Handarbeiter Chriſtian und Selma Schmidt (Bäckerſtraße 6).
er r und Maſchinenführer Ulrich und Bertha Blume Merſeburg und Roß-
eben a. U.).

Eheſchließungen: Der Rittergutsbeſitzer Conze und Marie Braune (Pijanowice
und Magdeburgerſtraße 67). Der Kgl. Landmeſſer und techniſche Eiſenbahn-Sekretär
Siebert und Jda Müller Sternſtraße 8 und Leipzigerſtraße 9).

Geboren: Dem verſtorbenen Fenſterputzer Erling ein S. (Beeſenerſtraße 2). Dem
Viktualienhändler Kindermann ein S. kleiner Sandberg 9)9. Dem Schuhmacher
Döſchner eine T. Wuchererſtraße 29). Dem Handarbeiter Schmidt ein S. (Hoch
ſtraße 1). Dem Bahnarbeiter Moſer eine T. (Schillerſtraße 26). Dem Rechtsanwalt
Riemer ein S. (Blumenſtraße 15). Dem Schloſſer Hoffmann ein S. (Bahnhofſtraße 8).
Dem Tiſchler Lehnert eine T. (Leſſingſtraße 26). Dem Bildhauer Giesler eine T.
(Schwetſchkeſtraße 22). Dem Briefträger Gebhardt eine T. (Leſſingſtraße 28). Dem
Maſchiniſten Schwarzkopf ein S. Halberſtädterſtraße 6). Dem Maler Jänichen ein S.
(Blumenthalſtraße 3).

Geſtorben: Des Schneidermeiſter Belger S., totgeb. (große Märkerſtraße 18). Des
Former Kupfernagel S., 1 J. (Schweiſchkeſtraße 16). Des Hilfsbremſer Raſch S.,
2 W. (Liebenauerſtraße 12). Die Witwe Kratz geb. Martin, 65 J. (Domplatz 9). Die
Witwe Herbſt geb. Kolbe, 65 J. (Götheſtraße 1). Des Handarbeiter Stierwald S.,
11 M. (Saalberg 15). Des Maurer Reichmeiſter T., 1 W. Geiſtſtraße 54). Der
Privatmann Rieſe, 62 J. (alter Markt 34). Des Keſſelſchmied Bechſtedt S. 4 M.
(Charlottenſtraße 16). Margarete Happach, 38 J. (Diakoniſſenhaus). Des Schäfer
Freiberg S., totgeb. (Kgl. Entbindungs-Jnſtitut).

Für die Redaftion verantwortlich Ad. Thiele in Ha
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Reisekoffern
Reisetaschen

aller Art.
Hrößte Auswahl in
Sätteln, Reitzengen,

Fahrgeſchirren,
ſowie ſämtlichen

Reiſeartikeln u. feinen
Lederwaren
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ung die billigſten Preiſe.

Irbeiter Bild Vrrem, v
Halle a. S,

Sonntag den 1. Pfingſt eiertag nach
mittags 2 Uhr

Spaziergang nach der Canne Zöberitz,
nachdem

gemütliches Beisammensein
Geſellſchaftshaus Diemitz.

Abwarſch von der Aktienbraurrei an
Roßplatz Punkt 2 UhrDas Quartal Fen

der Zimmerlente

findet dieſes Jahr im „Prinz
Karl“ ſtatt.

Der rS Sangerhauſen
Die am 25. Mai zuſammen geweſenen

Sangerhäuſer Landsleute itter alle i

wohnhaften Landsleute Herren vor
Sangerhauſen u. Umgegend
definitiv. Gründ. e. Vereins „Sanger
häuſer Landsleute“ Sonnabend, 5. Juni,
abends 9 Uhr i. „Jägerheim“, Leipziger
ſtraße 88 zu erſcheinen

Walhalla Theater.
Direktio Rich. Hubert.

v eNeuer Spielpfau!
Die Jean Osrani- Geſellſcha t,

Pantomimen- Darſtelier, (Die Rückehe
von Balle.) Die Gebrüder Willé,
Bravonr-Akrobaten u. Kopf-Equilibr ſtenBrothers Braſelino, Gymnaſtiter
an der f eiſtebenden Liter. Los DeMi Sol- „Do, janta ſt chmuſika ch
Komöd'anten Die ramili Kräuſel,
muſifali ſche Virtuoſe: Frl. Martha
Uhlmann, Lieder und Walzerſängerin.

Die Herren Robert und Philipp
Nickel, humor. Ge ans Duesttiſten (die
famon t Bänke fänger)Beginn 8 h. Ende gegen 11 Uhr.

Hotel gold, Hirseh,
Donnerstag den 3 Juni

bei freiem Entree
von der geſamten Kapelle des HerrnEngelmann.

Hochachtungsvoll
W. Rithausen.

Friſche gar. reineMolkerei- öitter

zum Backen zu empfehlen, per

Pfd. 95 Pfg
Große thür.

Land Eier
per Modl. 50 Pfg.

Fritz Raue,
National-

Butterhallen,
Geiſtſtr. 33,

Martinſtraße 26.

Gut erhaltene Kinder Bettſtelle mit
Matratze u. Bettkaſten, Kinder Velociped

zur

Oberbett,

Hds. 8 Uhrgroßes Garten Korert S

Dir giag

e q lachtefeſt.
F. Vetter,

Martinſtrafe 8.
Freitag7

J. eAdvpokatenſtraße 9 a.
Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt

F. Bermich, Zeitz, Nittelſt aße.
Schlachtefeſt.

H. Joſeph, kl. Ulrichſtraße 35.
Früh 8 Uhr Wellfleiſch

S
S.
Räumungs-

Verkauf
wegen Umzug nach me nem neuen

Geschäftshause.
J Erſtaunlich billige Preiſe l

bedeutend unterm
wirklichen Wert.

Ter Witte er n

e t kr a wju fo tt frei rei

i zu n zal Aen de
a mpke

Soreeeeeeè
Bettfedern

d. 60, 75 Pf., 1 25, 1 50, 1.90, S
2.35, 2.50, 3.25 M.

e e

e

Fertige Betten,
Unterbett und W

Kiſſen von 12 M. an.

Käumungs-
Verkauf

H. EBlkan,
Leipzigerſtr. 89.

Schuh-Waren.
Empfehle mein großes Lager

aller Sorten

Schah- Waren
für Herren, Damen und

Kinder
von den einfachſten bis zu den elegan-
teſten zu äußerſt billigen Preiſen.

I. Brüggemann,
9 Schmeerſtraße 9.

Kinderwagen,
Korbwaren,

rößte Answal,größſt billigfte Preiſe
A. B. Schmidtt,

bill. z. v. Zu erfr. Forſterſtr. 39 i. Kell 30 gr. Steinſtr. 30.

welche Zahlungserleichterungen Dir geboten werden

im großſtädtiſchen Kredit WarenHaus
von

Robert Blumenreich
alle a. V.

14 Leiprigerstrasse 14
W obere Etagen,.

Zum Pfingſtfeſt
bringt das allbekannte große und in allen Kreiſen beliebte Waren-
und Möbel-Kredit- Geſchäft von Robert Blumenreich, Halle a. S.,
Leipzigerſtraße 14, obere Etagen, ſeine bedentenden Warenlager
in Erinnerung. Man

erhält
bei mir auf Kredit zu den leichteſten Zahlungsbedingungen: Herren-,
Damen- u. Kinder-Konfektio Manunfaktur- u. Modewaren, Kleider-
ſtoffe, Leib und Hauswäſche, Hüte, Stiefel, Schirme, Uhren,
Teppiche, Möbel, Spiegel, Polſterwaren u. ſ. w. in

jeder
Art und großer Auswahl. Von den einfachſten bis zu den ele-
ganteſten Sachen können Sie erhalten und brauchen lange keine

1000 Mark
um ſich und Jhre F. mlie ven einzukleiden, oder ſich in Möbel ein-
zurichten. Sie bekommen zwar bei mir ebenſowenig wie ander-

e geſchenkt
jedoch bin ich durch rechtzeitige große Einkäufe für meine vier
Warenhäuſer im ſtande, zu billigen Preiſen zu verkaufen.

44 Sonnabend den 5. Juni bleiben meine Geſchäfte

W bis 11 Uhr abends e
2ununterbrochen geöffnet.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. v. H.) Halle a. S Hierzu 1 Beilage.



Beilage zum Volksblatt.
Nr. 128.

Das Glück der Proketarierin.
P einemann.

Seht die Maid in blonden Haaren

V. re ſo jun;Und ſie war n Won;
re Schönheit iſt verblichen,

hre Wangen ſind ſo bleich,
hre Jugend iſt verblichen
nd ſie iſt ſo tugendreich.

Lange Arbeit, lange Sorgen,
Frühes Siechtum, kur er Lohn,
Arbeit von dem frühſten Morgen
Und ſtatt Anteilnahme Hohn.
So verbringet ſie ihr Leben,
So vergeht die Zeit geſchwind
Kgpe alle Glückesreben;
Ach, du armes, blondes Kind!
Seid getroſt, ihr blonden Kinder,
Noch naht eine ſchön're Zeit
Und geſchwinder und geſchwinder
Flieht die Knechtſchaft meilenweit,d die Freiheit in die Herzen

edes Proletariers ein.
re offen ſeine Schmerzen,

mnigt ſie in Kampfesreih'n.

Und den harten Kampf wird lohnen
Dann der wunderſchönſte Sieg
Der das Elend wird entthronen,
Enden jeden Völkerkrieg.
Auch das Kind in blonden Haaren
Wird dann fröhlich, glücklich ſein,
Sich die blüh'nde Jugend wahren,
Seines jungen Lebens freu'n.
Drum wacht auf, ihr blonden Kinder,
Aus der trägen Litanei,
Und geſchwinder und geſchwinder
Eilt die ſchöne Zeit herbei,
Die die Menſchheit fröhlich einet,
Die der Welt das Glück erſt bringt,
Wo die holde Freiheit ſcheinet,
Jubelruf die Welt durchklingt.

Soziair Zleberſitcht.
Ein dunkles Kapitel. Ueber die Selbſtmorde in

eußen im Jahre 1895 veröffentlicht die amtliche Statiſt.
orr. folgende Ziffern
Jm Jahre 1895 endeten im geſamten Staate 6174

(4896 männliche und 1278 weibliche) Perſonen ihr Leben
durch Selbſtmord von je 100000 Ortsanweſenden ſtarben
demnach 19 in dieſer Weiſe. Jm Vergleiche mit den vor
hergehenden Jahren, namentlich mit den letzten vier Jahren,
in denen dieſe Verhältniszahl 21 betrug, iſt entſchieden eine
Abnahme der Selbſtmorde eingetreten. Dies trifft jedoch
nicht für beide Geſchlechter zu, da von 100000 weiblichen
Perſonen ſich in jedem Jahre, bis auf das Jahr 1884 zurück,
ſtets 8 das Leben genommen haben, während von 100 000
Männern im Jahre 1895 31, in den vier vorhergehenden
Jahren aber 33-—34 ſo endeten. Faſt reg lmäßig befanden
ſich unter 1000 Selbſtwordfällen jährlich viermal mehr
Männer, als Frauen. Was das Alter berrifft, in dem der
Selbſtmord ausgeführt wird, ſo läßt ſich erkennen, daß mit
den Jahren die Häufigkeit der Selbſtmorde zunimmt, und
zwar bei Männern und Frauen. Nur für die Altersklaſſe
von 25 30 Jahren, für Frauen auch im Alter von 30 bis
40 Jahren, erfährt die Zunahme der Selbſtmordziffer eine
Unterbrechung. Die Beweggründe zum Selbſtmorde in allen
Fällen feſtzuſtellen, iſt nicht möglich, ſo z. B. bei aufgefun
denen Leichen. Oft werden auch die Gründe von den An-
gehörigen des Selbſtmörders abſichtlich verſchwiegen. Jm
Berichtsjahre konnte für 1210 gleich 19,6 unter hundert
Selbſtmordfällen die Veranlaſſung nicht ermittelt werden
Das iſt aber, wie alljährlich, ſo auch 1895 feſtgeſtellt wor-
den, daß mindeſtens der vierte Teil aller Selbſtmorde durch
Geiſteskrankheit veranlaßt iſt und außerdem für eine noch
größere Zahl piychiſche Urſachen, wie Lebensüberdruß, Kum-
mer, Trauer, Leidenſchaften, Reue und Scham, Aerger und
dergleichen, angegeben werden. Bei den Frauen ſcheinen
Geiſtestrantheit, Leidenſchaften und körperliche Leiden häufiger
als Selbſtmordurſachen aufzutreten, als bei den Männern.
Bezüglich der Art und Weiſe, in welcher die Ausführung
des Selbſtmordes erfolgt, iſt ermittelt, daß durch Erhängen,
Ertränken, Erſchießen und Vergiften die meiſten Selbſtmörder
aus dem Leben ſcheiden. Da die Art der Selbſttötung vor
nehmlich von der ſozialen Stellung und dem Geſchlechte des
Selbſtmörders abhängig iſt, ſo zeigen ſich in dieſer Hinſicht
von Jahr zu Jahr nur geringe Veränderungen. Von 100
männlichen Selbſtmördern haben zwiſchen 60 und 67 den
Tod durch Erhängen geſucht, 12 bis 16 ſich erſchoſſen, 12
bis 14 ſich ertränkt und 1 bis 3 ſich vergiftet. Von 100
Frauen unier den Selbſtmördern hat ebenfalls die größte
Anzahl die Todesart des Erbängens gewählt, nämlich faſt
die Hälfte; 34 bis 41 haben den Tod im Waſſer geſucht,
und ungefähr 10 haben ſich vergiftet.

Die Selbſtworde bei der Armee ſind hier wohl nicht mit
gezählt.z Wie ftaatlich revidiert wird. Die Deutſche Berg-

und Hütter arbeiter Ztg. eilt folgendes mit
„Am 3. Mai fand die Generalbefahrung der Zeche „Wolſsbank“

bei Borbeck ſtatt. Drei Wochen vorher wußte dies ſchon
die Belegſchaft! Ganze Packen vVeſen ſchaffte man in die
Grube kein Eckchen blieb ungereinigt. Ein Eimer voll Waſſer
nach dem andern wurde zur nachdrücklichen Näſſung der Strecken
entleert. Eine Unmenge von Ueberſchichten ſind verfahren, in
denen die gründliche Reinigung der Grubenbaue vorgenommen
wurde. Eine Anzahl Steiger machten noch kurz vor Eintreffen
der Kommiſſion eine Ueberſchicht, um alles zu ordnen.“ Ferner:
„Auf Zeche „Graf Beuſt“ kam vor ca. 2 Monaten wieder einmal
der Berginſpektor. Vor Eintreffen des Herrn wurde ein gewiß
nicht zweifelsohner Arbeitspunkt mit Latten vernagelt! Der
Herr Inſpektor revidierte, verließ die Grube die Vernagelung
wurde wieder entfernt und die Arbeit ging an dem Punkte
u ig weiter

Entſpricht dieſe Darſtellung den Thatſachen, dann fragt
i. genannte Zeitung mit vollem Rechte: „Welchen Wert

Halle a. S., Freitag den 4. Juni 1897.

haben Jnſpektionen, bei denen die Beamten in der Weiſe
getäuſcht werden, wie wir eben angegeben Kann da
ſpäter nach einer Kataſtrophe geſagt werden: Die
Wetterführung war intakt, vor und nach der Exploſion
Solche Vorfälle ſind leider gar nichts Neues. Wann wird
man endlich die Grubeninſpektion in der wünſchenswerten
Weiſe organiſieren und ausgeſtalten

Jm Elend anf der Landſtraße geſtorben.
Ein trauriges Geſchick hat den aus Oſtpreußen ſtammenden
Arbeiter Hermann Rirſching betroffen. Er befand ſich mit
ſeiner Frau und zwei Kindern im Alter von zwei und vier
Jahren auf der Wanderſchaft von Berlin nach dem Mecklen-
burgiſchen. Strapazen und Entbeh ungen aller Art mußten
die Armen auf dieſem Wege erdulden, oft bildeten die Pilze
des Waldes die einzige Nahrung. Als die Leute ſich am
letzten Mittwoch der Stadt Grabow in Mecklenburg näherten,
befielen plötzlich heftige Krämpfe das jüngſte Kind und bald
lag es als Leiche in den Armen der Mutter. Gegen abend,
nur noch etwa eine halbe Stunde Wegs trennte ſie von
Grabow, wurde auch die Frau von ſtarkem Unwohlſein be
fallen, weſche ſie zwang, ſich in einem Wäldchen an der
Chauſſee niederzulegen. Aber der Zuſtand der Frau ver-
ſchlimmerte ſich immer mehr, und in der Nacht machte ſich
der Mann auf, um Hilfe zu ſuchen. Er fand aber keine
und kurz nach ſeiner Rückkehr verſchied auch ſein Weib.
Donnerstag morgen machte der Arme in Grabow Anzeige
von den Todesfällen und gab der Vermutung Ausdruck, daß
vielleicht Giftpilze den Tod ſeiner Frau und ſeines Kindes
verurſacht haben möch'en. Der Mann wurde bis zur Feſt-
ſtellung der Todesurſache in Haft genommen. Die gericht
liche Unterſuchung hat jetzt beſtätigt, daß thatſächlich der
Genuß giftiger Pilze den Tod der beiden herbeigeführt hat.
Der ſchwergepräfte Mann iſt jetzt aus der Haft entlaſſen
worden. Die ſatten Geſellſchaftsſtützen werden ſich nicht
abhalten laſſen, die heutige Geſellſchaft als die „beſte“ und
„göitliche“ zu bezeichnen.

Nach dem Jahresbericht der ſtädtiſchen
Arbeitsnachweisſtelle in Straßburg kamen im
Geſchäfisjahr 1896/97 7767 Geſuche zur Eintragung. Hier-
von entfielen 4393 auf Arbeitnehmer und 3374 auf Arbeit-
geber. Ein Erfolg wurde bei 3868 Geſuchen, d h. faſt die
Hälfte, feſtgeſtellt. Jn der männlichen Abteilung liefen
3942 Geſuche ein und zwar 2488 von Arbeitnehmern und
1454 von Arbeitgebern. Bon erſteren wurden 931 37 4
Proz., von letzteren 922 63,4 Proz. befriedigt. Die
weibliche Abterlung wies 1905 Geſuche von Dienſtboten und
Arbeiterinnen, ſowie 1920 Geſuche von Arbeitgebern auf.
Befrietigt wurden 1011 53 Proz Geſuche der Arbeit
nehmer, owie 1004 52 Proz. der Arbeitgeber.

Menſchen im Schwerneſtall. Ein entſetzlicher
Unzlückefall, dem zwei Menſchenleben zum Opfer fielen, er
eignete ſich im Mai in Ober Wagram bei St. Pölten
(Oeſtreich). Der Wirtſchaftsbeſitzer und Gemeinderat von
Ober Wagram Johann Anglmaier beſchäftigte die Eheleute
Johann und Anna Gruber. Da er für ſie keine paſſende
Wohnung ausfindig machen konnte, wies er ihnen einen
Schweineſtall als Wohnraum an. Ueber dieſer „Wohnung“
befindet ſich heute noch das Aushängeſchild eines ehemaligen
Pächters: „Schweineverkaufsſtelle des J. Englmann.“ Doch
nicht den ganzen Schweineſtall ſtellte er den Eheleuten zur
Verfügung, ſondern nur einen Teil, worin höchſtens für zwei
Schweine Platz geweſen wäre. Es iſt auch in dieſem Raum
bloß für ein Bett und einen Ofen Platz. Erwähnt muß
noch werden, daß die Betteinlage da es unmöglich war,
ein Bett unterzubringen und an deſſen Stelle ein Holzver
ſchlag verwendet wurde aus Hobelſpänen beſtand. Jn
dieſem Raum ſchliefen und wohnten vier Perſonen. Am
2. Mai, um 5 Uhr früh, entfernten ſich wie gewöhnlich die
Eheleute, nachdem ſie ſich vorher ein Frühſtück bereitet
hatten, um ihre Arbeit zu verrichten. Es entzündeten ſich
die als Betteinlage benützten Hobelſpäne. Als die Eheleute
den Brand gewahr wurden, fanden ſie ihre beiden Kinder
im Alter von einem und drei Jahren bereits in einem troſt-
loſen Zuſtand. Das Jüngſte war ſofort tot und das ältere
ſtarb im Laufe des nächſten Tages. Von dieſem Vorfall
nahmen die beiden St. Pöltner Lokalblätter Notiz. Herr
Gemeinderat Anglmaier wurde darüber ſo erboßt, daß er
die Eheleute ſofort entließ. So ſieht das „patriarchaliſche
Verhältnis“ aus, in dem der Bauer mit ſeinem Knecht heute
noch lebt.

Achtſtundentag für die Londoner Maſchinen-
Jnduſtrie. Die Londoner Zweigvereige von ſieben Or-
ganiſationen der Maſchinenbau Jaduſtrie haben am 30. April
an die Prinzipale des Diſtrikts London und Erith ein Rund-
ſchreiben verſendet, worin ſie an dieſelben die Forderung
ſtellen, in ihren Geſchäften den AchtſtundenArbeitstag ein-
zuführen. Nach Angabe des Sekretärs der Gewerkſchaft der
Vereinigten Maſchigenbauer der ſtärkſten dieſer Organi
ſationen, lauten die erſten der eingelaufenen Antworten gün-
ſtig, doch wird man annehmen müſſen, daß die der Forde-
rung abgeneigten Unternehmer ſich mit der Antwort nicht
ſehr beeilt haben werden. Als Endtermin für die Beant-
wortung des an 800 Firmen verſandten Rundſchreibens war
der 26. Mai angegeben. Die ſieben Zweigverbände zählen
zuſammen 15 000 Mitglieder, wovon 10000 auf den Verein
der Vereinigten Maſchinenbauer entfallen, deſſen Geſamt-
mitgliederzahl Ende April ſich auf 90 645 belief

Prozeß v. Tauſch v. Lühzow.
(Unberechtigter Nachdruck verboten.)

H. F. Berlin, 1. Juni 1897.
(Schluß des 7. Verhandlungstages.)

Nach Wiederaufnahme der Verhandlung nimmt das Wort Ver
teidiger Rechtsanwalt Dr. Sello: Ich habe eine Erklärung abzu-
geben. Da Herr Legationsrat Dr. Hamann mehr Schlußfolge

rungen gezogen als Thatſachen bekundet hat, ſo haben wir, die

8. Jahrg.

Verteidiger des v. Tauſch, beſchloſſen, vorläufig von weiteren
Beweisanträgen Abſtand zu nehmen. Jch will noch bemerken,
daß wir auf die Zeugen, die über die Glaubwürdigkeit des An
ter v. Lützow Zeugnis ablegen ſollen, vorläufig verzichtet

aben, ich betone jedoch daß wir unter Umſtänden auf die Ver
nehmung des Zeugen beſtehen müßten. Es wird danach

Landgerichtsrat Herr,
der die Unterſuchung Higer Tauſch und Lützow geführt hat,

vernommen. Dieſer bekundet auf Befragen: Als er
auſch einen Artikel des Berliner Tageblatt über die angeblich

bevorſtehende Ernennung des Fürſten Hatzfeldt zum Reichskanzler
vorlegte, habe Tauſch ſehr lange mit der Antwort gezögert, ſo
daß er die Ueberzeugung erlangte, der Artikel ſei dem Tauſch un
angenehm, dieſer 3 von ihm. Er habe dies auch ſofort ſeinem
Protokollführer mitgeteilt. Es habe ſich auch ſchließlich ergeben,
daß dieſer Artikel von Gingold Staerk verfaßt ſei. Der Zeuge
Sebald habe auf ihn den Eir druck eines Menſchen S der
artig nicht normal ſei. Dieſer habe ihm geſchrieben: Er

e =xW—

als
dem

ehe eine große Ehre darin, von der Polizei als Agent beſchäftigt
zu werden. Dieſe Thätigkeit mache ihm große Freude. (Große
a Heiterkeit.)erteidiger Rechtsanwalt Dr. Sello: 2 möchte noch eine
Frage an den Legationsrat Dr. Hamann ſtellen: Herr Legations-
rat, ſeit wann ſind Sie im Auswärtigen Amt? e Seit
1894. Verteidiger: Wann erfuhr das Auswärtige Amt daß
Normann Schumann der Verfaſſer der Saale Zeitungsartikel war

Darüber kann ich keine genauen Mitteilungen machen,
behufs Beantwortung dieſer n es ſich empfehlen, Herrn
Geh. Legationsrat v. Kiderlen Wächt r, der ſich augenblicklich in
Berlin aufhält, als Zeugen zu laden Jch kann nur mitteilen,
daß das Auswärtige Amt durch den Redak eur Jordan, der ſich
jetzt in Amerika befindet, erfahren hat, daß Normann Schumann
der Verfaſſer iſt. Herr Jordan hat dem Auswärtigen Amt eine
Reihe von Briefen von Normann Schumann ausgeliefert die
ſämtlich aus dem Jahre 1891 datieren. Verteidiger Jſt Jhnen
bekannt, daß Normann Schumann auch unter Dr. Ernſt Schu
mann auftrat? Kann Gewiß Normann Schumann iſt unter
den verſchiedenſten Namen aufgetreten. So trat er auch unter dem
Namen Dr. Mundt auf, den Namen Normann a er ſich erſt
nach ſeiner Verheiratung beigelegt. Jch glaube, ſeine erſte Frau
war eine geborene Normann. Letzterer war im übrigen ein ſehr
vorſichtiger Herr, er wachte mit großer Gewiſſenhaftigkeit darüber,
daß ihm von der „Ag'ence libre“ alle ſeine Manuſkripte wieder
geſchickt wurden. Verteidiger: Sie geben doch zu, Herr Lega-
tionsrat, daß dem Auswärtigen Amt gan, andere Hilfsmittel zu
Gebote ſtehen, um den Verfaſſer von Artikeln in ausländiſchen

eitungen zu ermitteln, als einem Krimivalkommiſſar? Zeuge:
llerdings. Redakteur Dr. Brentano, nochmals als Zeu e ver

nommen: Jch habe im Intereſſe meiner Ehre etwas richtig zu
ſtellen, was leider in allen Berliner Zeitungen ſteht. Nach den
Berichten der Zeitungen ſoll Freiherr v. Marſchall geſagt haben:
ich hätte dem Auswärtigen Amt geſchrieben: Normann Schumann
t mir die Abſchrift meines Briefes überbracht und zwar der-
elbe Schumann, der auch der Verfaſſer der Saale Zeitungsartikel
iſt. Jch erkläre, daß ich auch in meinem zweiten Briefe keinen
Namen genannt habe ich habe lediglich geſchrieben Derſelbe
Mann, der auch der Verfaſſer der Saale Zeitungsartikel iſt hat
mir die Abſchrift meines Briefes überbracht.“ Schon 1890 hatte
ich mit Herrn Polizeirat v. Mauderode der Saale Zeitungsartikel
wegen eine Unterredung. Herr v. Mauderode drang in micb, ihm
doch den Verfaſſer zu nennen, zumal die Vermutung beſtehe: der
Verfaſſer ſitze im Auswärtigen Amt. Jch habe ſern von
Wir dergve erwidert, daß ich auf keinen Fall den Verfaſſer nennen
önne.

Es erſcheint danach al Zeuge der
Chef Redakteur der Königsb. Hart. Ztg. Emil Walter.

Dieſer vekundet: Als ich noch Redakteuc der Freiſinnigen
tung war, wurde ich einmal zu Herrn v. Tauſch vorgeladen. Bei
dieſer Gelegenheit f. agte mich Tauſch: Sie ſind wohl froh, daß
Bismarck fort iſt. Außerdem ſagte mir Tauſch daß in dem offi-
ziöſen Preßwelen eine arge Korruption herrſche. Bleichröder be-
zahlte ſogar die Verbreitung offizibſer Depeſchen. Ganz veſonderen
Haß ſchien Tauſck gegen Herrn Schweinburg zu empfinden.
erzählte mir Schweinburg erhalte jährlich 30000 M. Subvention
von dem Zentralverbande deutſcher Jnduſtrieller. Er habe ſelbſt
den Vertrag geleſen, den ihm General Konſul Ruſſel gezeigt habe.Ich war zur Zeit Korreſpondent der Königsberger Hariung chen

Zeitung und habe über das, was mir Tauſch über Schweinburg
mitteilte, dieſer geſchrieben. Tauſch ſagte mir, als er wir ſeine
Mitteilungen machte: ich habe nichts dagegen, wenn Sie das ver-
öffentlichen. Jch kann aber nicht ſagen, daß mich dieſe Bemerkung
zu der Zeitungs Korreſpondenz beſtimmt hatte. Jch hatte den
Eindruck, daß Tauſch nur die Mitteilung über Schweinburg ver
öffentlicht haben wollte.

Der folgende Zeuge iſt
Polizeirat a. D. v. Hake.

Er habe Anfang der 1880er Jahre, in Gemeinſchaft mit dem
Kriminalkommiſſar Schöne und unter Aſſiſtenz zahlreicher Beamten,
in den Redaktionsräumen des Berl. Tagebl. eine Hausſuchung
behufs Erlangung eines Manuſkriptes vorzunehmen gehabt.Dr. Levyſohn habe bei dieſer Gelegenheit geſagt: Meine ren

machen Sie ſich keine weitere Mühe, ich gebe Jhnen mein Ehren
wort, das Manuſtkript iſt nicht mehr vorhanden. Sie (die Polizei
beamten) hätten jedoch trotzdem die Hausſuchung vorgenommen
und dabei das Manuſkript getunden.
Kriminalkommiſſar Schöne: Dr. Levy ohn habe geſagt: „Jch ver

ſichere Jhnen auf Ehrenwort, daß das Manuſtkript bereits ver-
nichtet iſt, jedenfalls hat Dr. Levyſohn geſagt, daß das Manu
kript nicht mehr da iſt. Er (Zeuge) habe dieſes Vorkommnis dem
amaligen Abgeordneten Cremer mitgeteilt, letzterer habe eine ent

ſprechende Notiz im Deutſchen Tageblatt veröffentlicht. Staats
anwart Dr. Ezer hält dieſen beiden Zeugen vor, daß ſie heute in
ihren Bekundungen von ihren früheren Ausſagen abweichen.
Die Zeugen bemerken: es ſeien ſeit jenem Vorkommnis jo viele
Jbs verfloſſen, daß ſie ſich heute genau anf die Worte, die

r. Levyſohn geſprochen, nicht mehr erinnern können, jedenfalls
erinnern Sie ſich aber, daß Dr. Levyſohn auf Ehrenwort ver-
ſichert habe, das Manuſkript ſei nicht mehr vorhanden.

Nunmehr wird der
Chefredakteur des Berliner Tageblatts, Dr. Levyſohn,
als Zeuge in den Saal gerufen. Dieſer bekundet auf Befragen
des Präſidenten: Jch kann mich auf die Hausſuchung, die ar
der 80er Jahre in den Redaktionsräumen des Berliner Tageblatts
ſtattgefunden nicht mehr genau erinnern, jedenfalls bezweifle ich,
daß ich auf Ehrenwort verſichert habe: das Manuſtkript ſei nicht
mehr vorhanden, oder ſei vernichtet. Wer mich kennt, wird z
geben, daß es durchaus nicht zu meinen C x gehört,
etwas auf Ehrenwort zu verſichern. Wohl mag ich den Beamten
geſagt haben: ſie mögen ſich di Mühe ſparen, das Manuſtript
ſei nicht mehr vorhanden. Es beſteht im Berl. Tagebl. eine alte Haus
ordnung, wonach tedes Manuffript, nachdem es benutzt worden, z
vernichten iſt. Jch mußte annehmen, daß das auch in dieſem Fa
geſchehen iſt. Wenn es nicht geſchehen war, ſo war eben die
Haus ordnung verletzt worben. Präſident: Herr Doktor, wir
kommen nun zu dem Hauptpunkt, über den Sie Zeugnis ablegen
ſollen. Mit Peck ächt auf die große Wichtigken dieſes JhresZeuzn ſſes muß ch Sie driggend ermahnen, ſich ſtreng an die

Wahrheit zu halen, zumal von Jhrem Zeugnis unter
das Schickſal des Angeklagten von Tauſch ab AugtAlſo erzählen Sie einmal eKfalligſt enau Jhre Unterr

Sie am 21. Ok ober 1896 mit Tauſch hatten. Dr.
Am 21. Ok. ober 3896, abends gegen 49 Uhr ließ
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wieder entlaſſen ſei. Auf meine Frage: wer nen t
en Rund-

au und werde im Auswärtigen Amt empfangen. Präſident:

r eine enſprechende Notiz ſchrieb, die in der Morgen Nummer

Gegenteil bekundet hat. Jch begab mich alſo infolge der Dep ſche
zu Freiherrn v. Marſchall. Dieſer fragte mich, wer mir mit

eteiit hibe, daß Leckert im Auswärtigen Amt ewpfangen werde.
h erwiderte: Die Na icht iſt mir vor einem ſehr zut unter

richteten Manve mitgeten worden ich könne den Namen des
ſelben ahn nicht nennen das ſei Ridaktionsgeheimnis. Darauf
verſetzte Freiherr v. Marſchall: Wenn Sie mir den Mann nicht
nennen wollen, dann werde ich ihn Jhnen ſagen: es iſt Herr
von Tauſch. Jch ſagte darauf weder Ja noch Nein, ſo daß
Fre herr von Marſchall wohl erraten hatte, daß er das Rich
tige getroffen habe. Praſident: Wie verhält es ſich mit
der anonymen Voſtklarte, die Sie einmal erhalten haben
Dr Levyſohn: An die Redaktion des Berliner Tageblatt kam
im Oktober 1896 eine anonyme Poſtkarte, daß Lützow in
ruſſiſchen Dienſten ſtehe, Weg Unruh ſei in der e Näheres
anzugeben. Da ich der Meinung war, daß dieſe Nachricht für
Herrn von Marſchall von Intereſſe wäre ſo haben ich ſie dieſem
durch Gingold Staerk überſandt. Praäſident: Der Angeklagte
behauptet daß Sie ihm feindlich geſinnt ſeien Dr. Levyſohn:
Das kann doch der Angeklagte, der einmal als Menſch zum
Menſchen, zu mir kam, meine Hilfe in Anſpruch zu
nehmen, die ich ihm auch bereitwilligſt zu teil werden
ließ, nicht gut behaupten. Oberſtaatsanwalt: Welche

ilfe haben Sie dem Angeklagten zu teil werden laſſen
euge: Herr v. Tauſch kam eines Tages zu mir und klagte mir,

daß er ſich in einer großen Notlage befinde. Er habe für einen
Offizier gut geſagt und müſſe auf alle Fälle 4- 5000 M. haben.
Jch ſagte ihm: weshalb er nun gerade zu mir komme, der ich
doch ſelbſt nur ein armer Teufel ſei. Tauſch verſetzte: Sie haben
aber ſo viele Beziehungen daß Sie mir vielleicht doch helfen
können. Vieleicht kann mir Jhr reiſe ſpr 5 das
Geld vorſtrecken. Jch antwortete: ich bezweifle ſehr, daß mein
Verleger zur Hergabe einer ſo großen Summe bereit ſein wird.
Jch machte trotzdem den Verſuch, mein Verleger lehnte jedoch
mein Anſinnen ab. Jch gab darauf dem Tauſch eine Empfehlung
an einen mir bekannten ſehr reichen Mann, von dem ich wußte,
daß dieſer, wenn er kann, ſehr gern Bedrängten helfe. Nach
einiger Zeit kam mir Tauſch ſeinen Dank ausyprechen, daß ich
m aus ſeiner Verlegenheit geholfen habe, der Herr, an den ich
ihn empfohlen, habe ihm die nötige Summe geliehen.

Was Tuuſch hierauf antwortet.
Präſident: Nun, Angetia ter v. Tauſch, was ſagen Sie zu der

Ausſage dieſes Zeugen Tauſch: Herr Präſident, ich kann nur
wiederholen was ich immer zeſagt habe: Herr Di. Levyſohn
fragte mich, wer Lickert ſei. Jch ſagte ihm: Leckert iſt ein noch
ſe e junger Mann der bisher nur über Theater geſchrieben hat.
Er war jedoch Berichterſtatter der Täglichen Rundſchau bei dem
letzten Kaiſermanöver und muß meiner feſten Ueberzeugung nach
einen Hintermann haben. Daß Leckert im Auswärtigen Amt
empfangen wird, habe ich nicht geſagt Präſident: Wie erklären
Sie es ſich aber. daß der Zeuge eine ſolche Notiz ſofort nach Jhrem
Weggange niederſchrieb Tauſch: Es iſt ja eine bekannte Thatſache
daß die Journaliſten gewöhnlich das in Zeitungen ſchreiben was ſie
gern hören möchten. Ob Herr Dr. Levyſohn aus meiner Erzählung zu
der Vermutung grkomwen iſt: Leckert wird im Auswärtigen Amt en

faugen, kann ich nicht ſagen, ich habe es ihm jedenfalls nicht ge
agt. Präſ. Sie geben auch zu, daß Sie am 7. Dezember 1896
auf wiederholtes Befragen beſchworen haben, Sie haben eine ſolche
Aeußerung nicht gethan Tauſch: Jawohl. Präſ. Es iſt
doch aber jedenfalls auffallend, daß Sie, als Sie am andern Tage dieNotiz im Keiner Tageblait laſen, nichts gethan haben, um die

Notiz zu berichtigen Tauſch: Einmal war ich gar nicht be
rechtigt, eine Berichtigung zu verlangen, da mein Name in der
Noti; nicht genannt war und andererſeits legte ich der Notiz gar
keine Bedeutung bei, da ich überzeugt war meine vorgeſetzte Be
hörde werde nicht darauf reggieren. Präſide.t: Wenn Sie auch
keine Berichtigung verlangen fonnten ſo hätten Sie immerhin zu
Herrn Dr. Levyſohn gehen und dieſem an müſſen: Sie haben
ei. e Notiz gebracht, ich babe Jhnen die Nachricht aber nicht ge-
geben, merken Sie ſich das. Wenn Sie auch der Ueberzeugung
waren, daß Jhre vorgeſetz e B hörde der Notiz kein Gewicht bei
legen wird, ſo mußten Se ſich doch ſagen daß Freiherr v. Mar-
ſchall ſich eine ſolche Nachricht nicht gefallen laſſen wird. Bei

verpflichtet geweſen, ſich gegen den Verdacht zu ſchützen, daß Sie
otiz veranlaßt hät en. Tauſch: Jch konnte nicht wiſſen,

daß Herr v. Marſchall mich der Urheberſchaft verdächtigen würde.
Staate anwalt Dr. Egzer: Herr Zeuge, hat der Angeklagte von

Tauſch gegen das Auswärtige Amt eine Animoſität an den Tag
gelegt Zeuge: Das kann ich nicht ſagen agte mir
einmal, baß Polizeidirektor Krüger ein ehemaliger kus ſei,
der ſeiner Stellung abſolut nicht gewachſen der auf Koſten
ſeiner (des Tauſch) Verdienſte, die er für ſich in Anſpruch ge
nommen habe, zu ſeiner Stellung gelangt ſei. Außerdem war
Tauſch noch animos gegen den Polizeidirektor Eckardt. Dieſerſoll wie er behauptete, früher Gaſtwit ſpäter Angeſtellter im

Hotel Kaiſerhof und ſeiner Stellung abſolut nicht gewachſen ſein.
Vert. R. R. Dr. Schwindt: Sie ſollen einmal bei einer Ordens

dekoration den Befehl gegeben haben, die Dekoration des Tauſch
nicht im Berliner Tageblatt mitzuteilen.

Zeuge: Man verſucht jetzt, den Polizeiſpivel Gingold Staerk
der ſich bei uns eingeſchlichen hat, aus zuſpielen. Jch bemerke auf
dieſe Frage: Gingold Staerk wollte die Dekoration des Tauſch in
einer extraen Notiz geben, ich ordnete jedoch an, daß nur die
Ordensuſte, in der Tauſch ſiand, veröffentlicht werde. Vert
Sie ſagten, Gingold Staerk habe ſich bei Jhnen einzeſchlichen

Zeuge: Gingold Staerk hat ſich bei uns einem liberalen Blatte
als Redakteur gemeldet obwohl er damals ſchon, was wir ſelbſt
verſtändlich nicht wußten bezahlter Agent der politiſchen Polizei
war. Vert. Behaupten Sie, daß Sie dem Tauſch gegenüber
nicht animos ſind Zeuge: Der Redakteur eines liberglen
Slattes kann ſelbſtverſtändlich für einen Beamten der politiſchen
Polizei keine Vorliebe haben, von einer Feindſeligkeit kann jedoch,
nich dem von mir bekundeten Vorkommnis, keine Rede ſein.
Auf Antrag des Verteidigers, Rechtsanwalts Dr. Sello, wird
feſtgeſtellt daß die fragliche Notiz an demſelben Tage geſchrieben
worden iſt an dem die Statsbürger Zeitung konfisziert wurde.
Der Verteidiger beantragt die Verleſung der fraglichen Stelle in
der Staatsbürger Ztg. ſowie des Föllmerſchen Manuſkripte Dr.
Leoyſohn giebt auf Befragen des Rechtsanwalts Dr. Sello zu,
vor dem Niederſchreiben der Notiz beides geleſen zu haben, als
Grundlage für die Notiz habe ihm aber lediglich die Mitteilung
des Tauſch aedient. Die Verteidiger, R. A. Dr. Sello und
R. A. LOr. Schwindt richten noch eine ganze Reihe von Fragen
an den Zeugen, dirſer bleibt jedoch bei ſeiner erſten Ausſage.
Vert.: Rechtsanw. Holz: Herr Zeuge, in welchem Preßverhältnis
ſtehen Sie zu Horden Zeu e: Harden hätte alle Urſache mir
dankbar zu ſein. Ich war der erſte der ſein Talent erkannt und
ihm die journaliſtiſche Laufbahn geöffnet hat, er legt aber trotz
dem eine gewiſſe Feindſchaft gegen mich an den Tag. Jch ant
worte aber auf ſeine Angr ffe nicht. Vert Rechtsanwa't Dr
Schwindt: Was verſtehen Sie unter Jm Auswärtigen Amt en
pfangen zu werden“. Meinen Sie damit, daß man das Gebäude
in der Wilhelmſtraße 75 und 76 betreten muß, oder kann man
darunter nicht auch verſtehen, daß man irgendwo von dem Reichs
kanzler, dem Chef des Amtes empfangen wird Zeuge: Jch
verſtehe unter im Auswärtigen Amt empfangen werden, daß das
im Gebäude der Wilhelmſtraße 75/76 geſchehen muß.

Die Verhandlung wird hierauf gegen 54 Uhr abends auf
Mittwoch vormittags 9 Uhr vertagt.

Lokales und Provinßzielles.
alle a. S., 3. Juni 1897.

Unſer Genoſſe Franz Lehmann w. d am Pfingſt-
ſonnabend das Gefängnis verlaſſen, in dem er wegen Heraus
gabe eines Boykortflugblaues gegen die Brauereien von
Bauer und Freyverg auf 6 Wochen Wohnung nehmen mußte.
Daß ihm nun das Bohykottbier beſſer ſchmecken wird, muß
einigermaßen bezweifelt werden.

Die Planeten im Juni. Die Entfernung der Erde von
der Sonne nimmt im Juni zu Sie wächſt von 20252000 auf
20297 000 Meilen. Am 2l. Juni früh 5 Uhr 32 Minuten iſt
Sommers Anfang, die Sonne tritt da in das Zeichen des Krebſes
und die Tage nehmen von dieſem Zeitpunkte an weder ab, am
erſten Tage nur wenig über 4 Sekunden, am 30. Juni ſchon um
45 Sekunden. Der längſte Tag iſt der 20. Juni, an welchem
zwiſchen Auf und Niedergang der Sonne 16 Stunden 33 Minuten
liegen. Der Mond tritt am 8. Juni ins erſte Viertel, am Abend
des 14 iſt Vollmond, am 22. ſteht er im letzten Viertel und am
30. Juni iſt Neumond. Von den Planeten iſt der Merkur,
welcher der Sonne am nächſten ſteht um Mitte des Monats als
Morgenſtern ſichtbar. Er geht früh gegen 3 Uhr in der Nähe der
Sonne auf. Venus iſt gleichfalls Morgenſtern und zeigt ſich
t im größten Glanze. Mars und Jupiter ſtehen im Stern-
bilde des Löwen, unweit von deſſen glänzendſtem Sterne Regulus.
Beide gehen gegen Mitternacht unter. Jupiter iſt der glänzendſte
Stern am Abendhimmel Mars iſt an ſeinem mattroten Lichte er
kenntlich. Saturn iſt während der ganzen Nacht ſichtbar hat
bleiches, gelbliches Licht und befindet ſich im Sternbilde der Wage.
Nahe bei ihm ſteht der grünliche Uranus, doch iſt dieſer nur
ſchwer mit unbewaffnetem Auge erkennbar; er iſt jetzt rund 360
Millionen Meilen von der Erde entfernt, beim Merkur beträgt
die Entfernung im Mittel des Juni 162 Millionen ſie wächſt
im Laufe des Monats von 12 auf 22 Millionen Meilen, die
Entfernung der Venus wächſt von 82 auf 13 Millionen, die des
Mars von 39 auf 43 Millionen, die des Jupiter von 109
auf 118 Millionen die des Saturn von 179 auf 84
Millionen Meilen, und die Entfernug des mit bloßem Auge unſidt
baren Neptun beträgt rund 615 Millionen Meilen

äus dem Gerithislagt
Strafkammer.

Halle, 1. Juni.
Ein Poſtbeamter hatte ſich in der Perſon des früheren Poſt-

ſchaffners Karl Richter von hier, geb. in Sagisdorf, wegen
Amtsunterſchlagung ſowie Oeffnung und Unterſchlagung von
Briefen zu verantworten. Die Strafthaten ſollte er begangen
haben zu Spandau in der Zeit vom Oktober 1893 be zum Sep
tember 1896 und in Halle vom Februar bis März 1897 Der
Anrgeklogte war während ſeiner letzten Amtsthätigkeit in Halle be-

obachtet worden, wie er einige ihm nicht gehörige Briefe beiſeite
eſteckt und für behalten hatte Es fand darauf eine Haus
uchung bei ihm ſtatt und wurde infolgedeſſen eine ganze Reihe

Gratulationskarten und entwerteter Freimarken, die von Briefen
neueren Datums entfernt waren, vorgefunden. Auch mehrere
nicht entwertete württembergiſche, bairiſche und preußiſche Wert
marken wurden dem Angeklagten abgenommen. er Befunddeutete auf Unterſchlagung grgßeren Umfanges hin. Der Ange-

klagte räumte bei ſeiner erſten Vernehmung ſeiner vorgeſetzten
Dienſtbehörde auch gleich ein. daß er Briefe geöffnet und unter
drückt habe. Mindeſtens 20 Poſtſachen jährlich wollte er während
ſeiner Dienſtzeit in Spandau und ebenſo viel während der Zeit,
wo er in Halle beſchäftigt war, unterſchlagen haben. In dem
einen Briefe befand ſich ein Ring mit zwei biquen Steinen, den
der u an ſich gebracht hatte Jn den weiteren Briefen
hatte Angeklagter ebenfalls einen wertvollen Jnhalt vermutet,
aber nach dem Erbrechen nichts Wertvolles geſunden, ſomit war
der Vorteil des Angeklagten ein geringer. Letzterer räumte die
Thaten heute nach und nach ein und erklärte, in Not gehan-
delt zu haben. Seine Kinder hatten Hunger und nichts zu eſſen
und für den Umzug von Spandau nach Halle habe er nichts
entſchädigt bekommen. Er bezog einen Jahresgehalt von
800 Mark und 180 Mk. Wohnungsentſchädigung. Durch die
Beweis aufnahme wurde über den bisger unbeſtraften Angeklagten
außer der zur Anklage ſtehenden Strafthat nichts Nachteiliges be
kannt. Der Staatsanwalt beantragte mit Rückſicht auf die fort
geſetzten Handlungen des Angeklagten und die dadurch bewirkte
Gefährdung des Poſtverkehrs eine Gefängnisſtrafe von 2 Jahren
d ren Ehrverluſt Der Gerichtshof erkannte auf 1 Jahr

efängnis.

Aus dem VReiche.
Hamburg. Mitten auf der Lüneburger Heide iſt eine Falſch

münzerwerkſtatt entdeckt worden Der Falſchmünzer, ein geb. Ham
burger, Namens Scheeſelmann, iſt berens zweimal mit je vier
Jahren Zuchthaus beſtraft worden. Der Falſchmünzer lebte in
der Heide als Einſiedler und verfertigte faiſche 10 ſowie 20 Pfg.
Stücke. Auch die Vorbereitungen zur Herſtellung falſcher 50 Pfg.
Stücke waren bereits im Gange. Er iſt erſt am 6. Mai aus dem
Bremer Zuchthauſe entlaſſen worden.

Oppeln. Verſchmähte Liebe. Jn dem hieſigen Hotel
Zum ſchwarzen Adler gab das Stubenmadchen Reichet wegen ver-
ſchmähter Liebe auf den Koch Pohl drei Revolverſchüſſe ab; Pohl
wurde lebens gefährlich verletzt.

Eingeſandt.Oberhalb der Reicharditrabe in Giepicher ſtein ſind ſeit einigen

Wochen etwa 15--18 Arbeiter mit Ausſchachten behufs Anlezung
einer neuen Straß- beſchäftigt Bei den jetzijen heißen Tage
will es wohl was heißen, von früh bis aberd mit Hecke und
Schaufel zu arbeiten. Da kann von dem Unte nehmer doch wohl
verlangt werden, daß er dieſen „ſeinen“ Arbeitern es ermög
licht, wenigſtens ihr Mittagsbrot im Schatten zu verzehren. Eine
leichte Bretterbude iſt ſchnell aufgebaut. Die Arbeiter verdienen
doch wohl benſoviel Rückſicht, wie ein Pferd oder Hundebeſitzer
ſeinen Tieren angedeihen läßt und angedeihen l ſſ n muß. Auch
um gewiſſe Bedürfniſſe zu S en iſt keine Gelegenbeit ge
ſchaffen, das Feid, ſo ſcheint der Unternehmer zu denkfen, iſt um
fangreich genug. Sind die betreffenden Arbeiter denn nicht Män
ner, die nicht ſelber fühlen, was not thun Weun der Arb iler
auf die Rückſicht verzichtet, die ein Viehbeſitzer ſeinem Vieh ange-
deihen läßt, ſo iſt es kein Wunder, wenn er wie ein Hund be
handelt wird. Hoffentlich tragen dieſe Zeilen dazu bei, daß der
Unternehmer aus freien Stücken dafür ſorgt, daß ſich die betr. Ar
beiter während ihrer Mittogs und Veſperpauſe im Schatten auf

halten können. e T X.Litteratur.
on der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. O W. Dietz' Verlag)

iſt ſoeben das 35. Heft des 15. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Jnhalt heben wir hervor: Biegen oder Brechen Der Sieg
der Türken und die Sozialdemokratie. Von Ed. Bernſtein.
Studien und Weimnerkungen zur Entwicklungsgeſchichte des wiſſen
ſchaftlichen Sozialismus. Von P. v. Struve. 2. Stein, Max
und der wahre Sozialismus. Schluß. Unmſturzgeſetz und
Landtagswahlen in Preußen. Von K. Kautsky. Notizen:
Jnternationaler Kongreß für Arveiterſchutz Zürich 1897.

Feuilleton Die Brillanten des Kardinals. Erzählung von
Minna Kautsfy. Fortſetzung.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Intereſſen der Arbei-
terinnen (Stut'gart. J. H. W. Dietz' Verlag) iſt uns ſo ben die
Nr. 11 des 7. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wir hervor: Aufruf! Der Umſturz von oven.

Kritiſche B. merfungen zu Genoſſin Brauns Vorſchlag VIII.
Von N. N. IX Von A verw. Eichhorn Dresden. Aus der
Bewegung. Die Durchführung der geſetzlichen Beſtimmungen,
die Mittagspauſe der Arbeiterinnen betreffend. Von Sophie
Schön. Feuilleton: Gevatter Tod. Von Henrik Pontoppidan.
(Fortſetzung) Kleine Nachrichten.

Die Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der Num-
mer 10 Pf., durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reichspoſt
zeitungsliſte für 1897 unter Nr. 290 beträgt der Abonnements
ren v erteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter Kreuzband

Pſg.
J. Verlag von J. H. W. Dietz in Stuttgart ſind von der

Geſchichte der Deutſchen Sozialdemokratie von J
Heft 5 und 6 erſchienen. Aus dem Jn- alt heben hervor: Kap. X.
Karl Marx und Friedrich Engels. Kap. XI. Proletariſche Be
wegungen. 1. Revolutionäre Agitationen in der Schweiz. 2.
Deutſches Maſſenproletariat. 3 Hungeraufſtände. Die ſchleſiſchen
Weber. Kap. XII Der deutſche Sozialismus. 1. Chniſtlich
feudaler So,ialismus.

Das komplette Werk wird ca. 36 r à 20 Pfennig um
faſſen. Der Preis iſt ſo niedrig bemeſſen, wie er bei einem wiſſen
ſchaftlichen Werke ſonſt kaum anzutreffen iſt.

Alle Buchhandlungen und Kolporteure nehmen Beſtellungen
entgegen.

Jhrer Stellung zu de Auswärtigen Amt wären Sie um ſo mehr

n T

Adolf Berg
Bazar

Grosses Lager und billigste Bezugsquelle

Glaswaren, Porzellan, Steingut,

Auf meine

mache ich ganz beſonders aufmerkſam.

40 gr. Ulrichstrasse 40.
für Haus-, Küchen u. Wirtſchaftsgeräte.

für Galanterie-, Bijouterie-, Leder- u. Spielwaren,

emailliert. Kochgeschirr-,
Taſſen, 3 Paar 50 Pfg.,

Herren- und Knaben-

Den Mitgliedein des Allgem. Konſum Vereins
teile ich mit daß ich bei Einkauf von

Garderoben
Bäckermarken verabfolge.

S

Leopeotek füe ver Fripzigerſtraßr 15.

e e

k wird n ebenaueruslk Fr. Knöche ſtraße 74.

Uhrmacher,0. Hammer, Leipzigerſtraße 42.

z Taſchenuhren, Nickel,
5, 6, 8 und 10 Mark

Zylinder Remontoir
F. GoldrandS 10, 12, 14 und 16 Mark.

a Regulateure, 14 Tage
gehend, 12, 14, 16 u. 18 M.

Wecker 2,50 Mark.
4 Reelle Garantie.

Für die Redaktion verantwortlich Ad. Thiele in Halle

Täglich geöffnet: von 8—1 Uhr un
Sonntags von 8 1 Uhr nur

prima friſche aien h n verlagſen. W Versang gegen Nachnahme-
Massags- Dampf-Bads- Anstalt Zeitz,

t 1 Ar., 5 Altenburger Hof)5-—8 Uhr f. de von 1--5 Uhr f. Damen.
ür Her en.

Schieblehren,

n villige Preise
S bei ſtreng reeller Bedienung

Achtung
Grofßes, kräftiges

Zentral-Bazar Adolf Berg

40 gr. Ulrichstrasse 40.
Ganze

empfiehlt B. Rulenstein, alt. Markt 24.
Daſelbſt Verkaufsſtelle des

des Giebichenſteiner Konſum-Vereins.

Aehtung! Möbel und Polſterwaren jeder Art

7 v. er ne nurT reelle Ware, ſehr billig zu verkaufen.S Roggen-Brot asſattntgen auch auf
eilzahlung.

Fr. NoackK, Schmeerſtr. 18.

Aikrometer, Taſter
Gliedermaßſtäbe u. ſonſtige

Maßwerkzeuge.

Preisliſte franko.
Aug. Loss,

an O. Schmelzer,Wörnmlitzerſtraße 106.

„Ranm und Lohnfuhren nimmt Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlund. l

Giebichenſtein, Schleifweg 3.

Rerlag ued für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

m
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